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Allzeit im Herrn. 


Allzeit im Herrn! In Worten und 
in Werken, 

was du tuſt, vor Seinem Ange— 
ſicht, 


So wird Sein Geiſt zu jeder Pflicht 


F 


Br: 


. mie fol fein Glüf von 


dich itärfen, 
So gibt Sein Wort auf jedem Weg 
dir Licht! 
= Sn. Seinem Namen geh’ ans Werf 
am Morgen, 
In Seinem Schoß wirf abends dei 
ne Sorgen, 
Das Kleine tu, jo wie dag Große 
gern, 
Allzeit im Herrn, allzeit im Serrn. 
Allzeit im Seren! Wenn heitre 
Zage leuchten, 
Seinem 
Herzen zieh’n, 
Und muß mein Aug’ 
Reid fich feuchten; 
om halt’ ich jtil und merf die 
Laſt auf Yhn, 


in bitt’rem 


Bon D. H. 


Kor, 15, 35 38: Möchte aber 


= mit welderlei 
3 den fie fommen? 


wird nidt 


pen 


jefand jagen: Wiemwerden die 
Toten auferjtehben? und 
Leib mwer- 
Du Narr daß du ſäeſt, 
lebendig, es 
ſterbe denn. Und das du ſäeſt, 
lt ja nicht der Leib, der werden fol, 
- Sondern ein blog Korn, etwa Weizen 
- oder der anderen eined. Gott aber 


gibt ihm einen Leib, wie Er will, 
und einem jeglichen von den Samen 
> feinen eignen Leib. 


Wie gerne befchäftigen wir uns 


- doch in diejer Zeit, wo der Tod eine 
fo reiche Ernte hält, mit den Fragen 


der zufünftigen Welt! Wie nahe ift 


= uns der Simmel gerüdt. Es iſt, ala 
> dürfen wir einen Blid in den offenen 
- Simmel tun, indem wir deiten nad) 

fhauen, denen die Simmelstür fo- 


eben aufgetan it. 
Daheim find fie im lieben Vater- 
land. 
| Dorthin zieht mich mein Sehnen un- 
3; verwandt, 


O meine lieben Freunde, welche 


. Gnade ift eg doch, da wir von den 


himmliſchen Dingen mit einer ſolchen 
ee und Gewißheit reden 
en, wie ein Kind von ſeinem lie⸗ 
Vaterhauſe, wenn es in der 
Fremde weilt! Der Gedanke an’ die 
Heimat gibt ihm Mut und Freudig- 


- Zeit, alle Befchwerlichkeiten willig auf 


fi zu nehmen, Bald ift ja die Mühe 


Derbei, bald ift e8 wieder daheim. 


Ihm dank’ ich jede Holde Freuden— 
itunde, 

Ihm Flag’ ich die geheimſte Herzens- 
munde, 

Und tröjte mich, bamit ich ſchweigen 
lern’, 

Allzeit im Herrn, allzeit im Herrn. 

Allzeit im Herrn! Sa, Herr, dir 

will ich leben, 

Solang’ mich hier dein Wille wallen 
heißt; 

Und rufit du mich dir hab’ ich mid 
ergeben, 

In deine Harid befehl’ ich meinen 
Geiſt, 

Umſchatten mich 
Schwingen; 

Er muß mich Heim zu meinem Va— 
ter bringen, 

So leb' ich fröhlich und ſo ſterb ich 
gern: 

Allzeit im Herrn, * im Herrn. 

—E 


des Todesengels 


Dollman. 


Aber, fagit du, fo ganz einfad; iſt 
Sache dod; wohl nicht. Wir fönnen 
nicht fo ohne weiteres auf Flügel der 
Liebe in den Simmel hineinfliegen. 
Es liegt doch manches dazwiſchen. Da 
find Leiden, da iſt der Tod, der Kö— 
nig der Schreden, mit feinem Heere, 
Er paßt garnicht hinein in das Bild 
bom Nachhauſekommen. 

Meint du das wirklich? Höre, 
was das Wort Gotteg jagt: „Durd 
Sterben zum Leben!“ So 
iſt e8 die are göttlihe Ordnung. 
Der königliche Gang Jeſu Chriſti 
führte durch Sterben zum Leben, 
Und rufſt du mich, dir hab' ich mich 
es auch keinen anderen Weg. Der 
Tod hat für uns ſeine Schrecken ver— 
loren; er iſt uns zum Eingang in 
das Leben geworden. Ein Gottes- 
find, das täglidy mit Ehrifto ftirbt, 
braucht den leibliden Tod nicht zu 
fürchten. Es hat das Sterben ge- 
lernt, Der Gedanke an ben Heim- 
gang wird uns je länger deſto mehr 
lieb und vertraut; der Tod ift ung 
ein willfommener Bote, welcher ung 
bineinbringt in die wahre, fchöne 
Seimat, Der Himmelsbote führt uns 
in das himmliſche Haus. Gott fei 
Danf, der uns den Sieg gegeben hat 
durch; unierm Herrn Jeſum Chri- 
ftum! Jeder Fluch iſt nun verwan- 
delt in Segen. Kein Bann ift mehr 
da. Alle Schuld ift vergeben, jeder 
Feind überwunden. Der Tod ift ver- 
ſchlungen in den Sieg. Tod, mo ift 
dein Stachel? Hölle, mo iſt dein 


el reiche ri 
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Sie? 

An dieſer Himmelsherrlichkeit 
wird einſt auch unfer Leib teilneh- 
men. Möchte nun aber jemand den- 
fen: wie ift das alles möglih? Wenn 
der tote Leib in die Erde gelegt wird 
und veriveit, wie fann dann noch 
einmal Leben erjtehen? Und wie foll- 
ten wohl die Auferjtehungsleiber be- 
ſchaffen fein? 

Den Mann, der foldhe klugen Fra— 
gen ftellt, redet der Apoitel in ſei— 
ner Antwort fhonungslog an mit 
„Du Narr!“ Denn bei einigem Nach— 
denfen muß er fich überzeugen, daß 
ähnlihe Vorgänge täglich in der Na 
tur mit eigenen Augen‘ beobadıtet 
iverden fönnen. „Das du fäeit, wird 
nicht lebendig, es jterbe denn.“ Ehe 
ein neues Gewächs ſich - entfalten 
fann, muß das Samenforn in die 
Erde fallen und erjterben. Es geht 
dur Verweſung ſcheinbar ganz zu 
Grunde; aber gerade dann, wenn es 


aus mit ihm zu fein Ideint, —— 
euer Lebenskein Das 


— * oh —* 


er nicht die Pflanze ſät, die werden 
ſoll, ſondern nur ein Samenkorn, das 
verweſen muß. Und wenn wir Chri— 
ſten den Menſchenleib in die Erde 
ſenken, ſo wiſſen wir wohl, daß es 
noch nicht der Auferſtehungsleib iſt, 
daß aber der verweſende Leib den 
Keim des herrlichen Auferjtehungs- 
leibes enthält, der zu Gottes Stun- 
de frei werden mwird aus feiner Ge— 
bundenheit, um ſich herrlidy zu ent- 
falten. 

‚Die Erde hebt alle ihre Stäublein 
auf; nicht eines fann je verloren ge- 
ben, Dafür forgt unfer großer Gott. 
Schon ein gewöhnliches Samenforn 
hat eine munderbare Lebenskraft. 
Man hat in den Mumienfärgen Sa- 
menförner gefunden, die dort 3000 
Nahre gelegen haben, und als man 
fie in die Erde legte, bewieſen fie 
noch ihre Keimfraft. 

Es iſt gut, dab unfer findiger 
Leib ganz zu Staub und Erde wird. 
Denn an ihm ift nichts, das für den 
Simmel taugt. Wir brauchen ihn da- 
rum nit zu bedauern und zu be- 
trauern, ebenfowenig wie wir uns 
betrüben über abgefchnittene Saare 
und Nägel, die wir wegwerfen. 

Dennod hat auch unfer Leib eine 
oroße Beitimmung. Ne nahdem er 
dem Herrn diente oder der Sünde, 
trägt er den Keim bes emiges Le- 
bens oder des ewigen Todes in fic. 
Ne mehr der Leib fich zubereiten lieh 
zum Tempel des Seiligen Geiites, 
ein defto herrlidherer Auferitehungs- 
leib wird daraus herborgehen. Es 


wird ſich nicht ein ganz fremdartiger 


Leib bei der Auferitehung zeigen. 
Mie das Meigenkorn nur den Keim 


zu einem Weizengewächſe und zu fei- 
nem anderen in jich trägt, fo wird 
auch die Art des ausgejäten Men- 
chenleibeg ganz genau bei der Auf- 
eritehung zu Tage treten. Welch ein 
Anſporn kann uns dieſes fein, der 
Heiligung nachzujagen! Wenn der 
Leib geheiligt wird, fo wird der gan- 
ze Menſch geheiligt, Marche betrü- 
gen fi} jelbit, indem fie ſich einbilden, 
ihre Seele zu heiligen, und dabei 
lafien fie do den Leib nad) feinem 
Gefallen Ieben, 

Das ewige Leben fängt nicht erjt 
an bei dem Xode, fondern hier ſchon 
auf der Erde. Die widtigite Lebens 
frage tft darum für jeden Menſchen: 
„Habe ich ſchon das Leben von oben 
bekommen?“ Das Leben, das bon 
oben fommt, Tann nicht jterben. Nie- 
mand kann im Simmel leben, der 
nicht Schon bier auf Erden Himmels- 
luft geatmet hat. Als ich oben auf 
dem Rigi war, hatte id dag Gefühl, 


daf en —— atmen —— * 


9 (Fo ; heit A 
Simmel f fönnen a nur Kole ur * 
erſtehungsleiber leben, die den Ber 


rg des Simmels angepaßt 
find. 

Sm Himmel gibt es eine unend- 
liche Mannigfaltigfeit. Wir lefen da- 
von 1. Kor. 15, Nirgends findet man 
im Himmel Eintönigfeit. Wir haben 
davon ein Gleichnis im Irdiſchen. Es 
geht in der Schöpfungsmwelt von Stu- 
fe zu Stufe. Die kleinſte Pflanze 
jteht höher als die Steine: fie iſt 
mehr als Gold, denn fie hat Leben. 
Und mweldhe Berfchiedenheit zeigt das 
ganze weite Pflanzenreidh, von dem 
Mop an, der aus der Wand wächſt, 
bis zur mächtigen Zeder auf dem 
Libanon. Jedoch viel höher jteht das 
niedrigite Tier, Vom niedrigiten big 
zu dem hödjitentwicelten Tiere jehen 
wir wieder eine unendliche Fülle von 
Abitufungen. Aber der Menſch — 
und fei eg nur ein ungivilifierter 


Wilder — fteht viel höher als das 


höchſtentwickelte Tier. Stellt neben 
einen einfältigen Hottentotten einen 
nelehrten Profeffor mit feiner Den- 
ferjtirne; in ihm ftedt etwas, mas 
dem Naturmenſchen fehlt, Nach gött- 
lihem Maßſtabe gemeſſen, kann frei- 
lich diefer Vergleich ganz anders aus⸗ 
fallen. Wenn der arme SHottentotte 
den Seiland Tiebt und der Profeſſor 
nicht, fo Steht jener höher als dieſer; 
denn jener ift reif für das Reich Got 
te8, diefer nit. Der natürliche 
Menfch, feier noch fo Flug, kann 
bimmlifhe Dinge nicht veritehen; 
dag geiitliche Leben, das nicht iter- 
ben fann; fehlt ihm. . 

Der Apoftel macht auch no auf. 
merffam auf die Verfchiedenheit der 
Simmelsförper, 1. Kör. 15, 41, 42; 
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„Eine andere Klarheit hat die Son- 
ne, eine andere Klarheit hat der 
Mond, eine andere Klarheit haben 
die Sterne, denn ein Stern übertrifft 
den andern nad) der Klarheit. Alſo 
audb die Auferjtehung der 
Toten.“ 

Gibt es ſchon im Naturgebiete des 
Himmels und der Erde fol eine 
reihe Mannigfaltigfeit warum follte 
es dann dem Schöpfer aller Kreatu- 
ren nicht möglich fein, nad) feinem 
Willen jedem auferwecten Toten ge- 
nau einen ſolchen Zeib zu geben, wie 
er ihm angemeſſen iſt und wie er in 
den Simmel paht? 

Was Menichen dagegen zu fagen 
haben, fommt garnicht in Betracht. 
Es gefällt dem Herrn oft, ihrer zu 
laden und zu fpotten. In Hannover 
ijt ein merfwürdiger großer Grab: 
jtein, dann jtehen in Stein gehauen 
die Worte: „Diefes auf ewige Zei- 
ten erfaufte Erbbegräbnis darf nie 
geöffnet werden.” Aber jiehe da — 
das Grab iſt ſchon geöffnet, nicht 
dur Menjchenhand, aber durch ein 
Samenforn, dejjen Keimfraft fo jtarf 
war, daß es den Stein in die Höhe 
hob; nun wädjt ein mädjtiger Baum 
aus dem offenen Grabe hervor. 

Allem Unglauben zum Troße wer- 
den ſich die Gräber doch einmal öff- 
nen. Wie Chriitus für alle jtarb, fo 
iſt Er auch für alle auferſtanden 
Dur die Kraft Seines Todes fön- 
nen wir den Tod überwinden, und 
dur) die Kraft Seiner Auferjtehung 
werden auch wir auferjtehen; wir 
ſollen „Seinem verflärten Leibe ähn- 
lic) werden.” Dann iſt alles Sündli— 
che abgetan; es wird ein Leib fein, 
der feine Krankheit, feinen Schmerz 
mehr fennt, der auch nicht mehr ver- 
juhungsfähig it. Das Sterbli- 
de wird Unfsterblidfeit 
angiehben. Alles Schöne das auf 
Erden von Sünde und Unvollfom- 
menbeit verdedt war, wird ſich num 
herrlich entfallten. Es wird gefäet in 
Schwachheit und wird auferjtehen in 
Kraft. 

Was werden wir aber im $im- 
mel tun, ehe wir diefen Herrlich— 
feitsleib haben? Es fei uns genug 
zu willen, daß wir dieje Zwifchenzeit 
hindurch in Seiner nächſten Nähe zu- 
bringen werden. 

„Wir werden bei dein Serrn fein 

allezeit!“ 

Das ijt mein Trojt in alle Ewigfeit. 

Was foll ich weiter wifjen, weiter ah- 
nen? 

Bin ich beim Herrn, fo wandl’ ich 
fel’ge Bahnen, 





Der Abfall. 





Soll der langerprobte Glauben 
Wirklich nun verloren gehn? 
Soll der Moderniit ihn rauben 
Und wir ichweigend jtille jtehen ? 

Soll’s dem böfen Feind gelingen 
Diejes Gift, durch Liit und Trug, 
Wirklich unter uns zu bringen, 
Smeifel an dem Bibelbuch? 

Ob der Menich von Gott erichaffen, 
Oder nur entwidelt it, 
Lang zurüd, von einem Affen, 
Wie es lehrt der Moderniit. 

Ob der Heiland Geiitempfangen, 
Oder Joſephs Sohn nur fei, - 
Wie ſie's lehren, unbefangen 
Ohne Furt und ohne Scheu. 


Yon, 


Mennonitifche Rundſchau 


Wenn ſie auch nur ehrlich wären 
Und nicht unter falſchem Schein, 
Sagten ſich ganz los vom Herrn, 
Würd's nicht ſo gefährlich ſein. 

Mächtig ihre Kamfgenoſſen, 
Denn in hohen Schulen ſtehn 
Lehrer, die dort unverdroſſen, 
Dieſes Gift beſtändig ſä'n. 

Dieſer Abfall, den wir ſehen, 

Um ſich greifen, weit und breit, 
Soll in letzter Zeit geſchehen, 
Iſt ein Zeichen unſ'rer Zeit. 

Das dies Zeichen würd erſcheinen, 
Sagt uns Jeſus klar genug, 

Und beſtätiget den Seinen, 
Wiederum ihr Bibelbuch. 

Darum gilts in dieſen Tagen, 
Treu zu Wachen und zu Flehn, 
Und den ſchwerſten Kampf zu wagen, 
Für den Glauben einzuſtehn. 


J. P. F. 





Bericht von der im Januar 1917 
nad) Ottawa entjandten Dele- 
Hation, in Angelegenheit 
der Wehrfrage. 





Der große europäiiche Krieg, der 
anfangs Augujt 1914 ausbrad, an 
dem auch Canada fich beteiligte, ver- 
anlafte, daß die Mennoniten im 
weitliheht Canada beforgt wurden, 
ob jie am Ende durch denfelben in 
Unangenehmlichfeiten geraten, oder 
gar zur Teilnahme am Kriege ge- 
zwungen werden würden. Als dann 
im Dezember 1916 befannt wurde, 
dal von der Regierung die fogenann- 
ten Regiitrationsfarten, mit 24 Fra- 
gen zu beantworten, ausgeſchickt wer- 
den follten, da wurde die Beforgnis 
noch größer und allgemeiner, und 
die Frage, ob diejes der Anfang vom 
Militärzwang fein möchte, wurde ei- 
ne lebendige. In der Befürdtung, 
dab dieſes der Fall fein könnte, war 
man an vielen Orten entfchlojjen, die 
Karten nicht auszufüllen, 

Dann aber fam man auf den Ge- 
danken, eine Delegation nad) Dtta- 
wa zu ſchicken, um bei der Regierung 
in dieſer Angelegenheit vorjtellig zu 
werden. Es wurde zuerjt in Herbert, 
Sagf., eine Verfammlung von Ver— 
tretern der verjchiedenen dortigen 
Mennoniten-Gemeinden diesbezüglich 
abgehalten, wo bejchloffen wurde, et- 
ne Delegation nach Ottawa zu fen- 
den, und da Gemeinden in andern 
treilen in Saskatchewan und Mani- 
toba eingeladen werden follten, fich 
an diefer Delegation zu beteiligen. 
Das geihah, Es wurde dann zunächit 
zu Waldheim, Sasf., eine ähnliche 
Verfammlung wie in Serbert abae- 
halten, auf der auch einjtimmig be- 
ſchloſſen wurde einen Vertreter nad) 
Ottawa zu fenden. Lehrer und Xelt. 
David Töws von Roſthern wurde ala 
Delegat für jenen Bezirf gewählt. 
Für Herbert Bezirf war Klaas Pe— 
ters erwählt worden. Kurz vor Neu- 
jahr (den 28. Dez.) fand dann eine 
ähnlihe Zuſammenkunft in Altona, 
Manitoba, itatt, auf der die Leiter 
bon allen Mennoniten-Gemeinden in 
Manitoba, ausgenommen die foge- 
nannten Altfolonier Gemeinde, de— 
ren  Zmeiggemeinden in Saskfatche- 
warn fich auch nicht an dieſen Ver- 
fammlungen beteiligt hatten, erjchie- 
nen. waren, und auf der man aud 
aleicher Geſinnung mit den Geſchwi⸗ 
ben war. Nachdem Herr Rogers die- 


fer Verfammlung wurden drei Dele- 
gaten erwählt, nämlich Aelt. Abra- 
ham Börffen von Sommerfeld, 
Pred, Heinrich Dörkſen von nahe Ni- 
verville und Benjamin Ewert von 
Gretna. 

Solch ein vereintes Vorgehen der 
verſchiedenen Mennoniten-⸗Gemein⸗ 
den in Saskatchewan und Manitoba 
hatte bis jetzt noch nicht ſtattgefunden 
und man hätte noch bis kurz vorher 
nicht geglaubt, daß ſolches möglich 
wäre. Unſer gemeinſames Bekennt— 
nis von der Wehrloſigkeit und die 
Befürchtung, ob wir zum Kriegs— 
dienſt möchten herangezogen werden, 
hat es zuwege gebracht. Es iſt über— 
aus erfreulich, daß dieſes hat ſtaat— 
finden können. Möchte der Herr ge— 
ben, daß all dieſe Gemeinden, die 
jetzt Gemeinſchaft gepflegt haben, ſich 
immer inniger mit einander verbun— 
den fühlen möchten und bereit ſein, 
auch in Bezug auf die verſchiedenen 
Zweige der Reichsgottesarbeit ge— 
meinſam zu wirkend 

Wir fünf erwählten Delegaten 
träten Dienstag, den 2, Januar 
1917 unsere Reife an und famen 
Freitag, den 5., in Ottawa glücklich 
und gefund an. Da einige Minijter 
zur Zeit verreift waren, mußten wir 
einige Tage in Ottawa verweilen, 
was ung Gelegenheit gab, unjere Sa- 
che noch zu beraten, ſowie unjer Bitt- 
gefuh aufzustellen. Sonnabend, den 
6., wurden Erfundigungen eigezo- 
gen, an wen wir uns zu wenden hät- 
ten, und wann wir unfer Anliegen 
würden vorbringen dürfen. Es wur— 


' de vereinbart, daß wir in Herrn Mi- 


nifter Robert Rogers Department 
vorjtellig werden follten und zwar 
Montag, den 8., um 12 Uhr mit- 
tags, wo dann noch andere Herren 
vom Miniſterium zugegen fein wür— 
den. Wir Außerten den Wunich, da 
wir unfere Sache in Gegenwart bon 
unferm Premierminijter Robert 2. 
Borden verhandeln möchten. E3 wur— 
de uns aber erflärt, daß Herr Bor- 
den fo überhäuft mit allerlei Arbeit 
fei, daß mir von unferm Wuniche 
würden abitehen müſſen, daß es üb- 
rigens dieſelbe Bedeutung hätte, 
wenn wir bei irgend einem andern 
Miniiter der Negierung voritellig 
würden. 

Montag, den 8., war alſo der be- 
deutungsvolle Tag für uns. Wir 
gingen zur beitimmten Stunde nad) 
dem Gebäude, in dem Miniiter Ro— 
ger8 Department fich befindet. E3 
waren die Herren Miniiter Robert 
Rogers, Oberſt Hugh Clark, Unter- 
fefretär fiir innere Angelegenheiten 
und R. B. Bennett, Parlamentsmit- 
alied von Alberta, der auch der Ge- 
neral-Direftor vom Nationaldienit 
Department iſt, anweſend. Die an- 
dern Herren, die auch noch zugeaen 
fein follten, waren nicht erjchienen. 


Wir wurden aufs freundlichite von 
diefen Herren begrüßt und fie unter- 
hielten fih mit uns einige Minuten 
in allgemeiner Weiſe. Worauf Herr 
Rogers nach unferm Anliegen frag- 
te. Br. Töws, der von uns ermwählt 
worden war, unfer Anliegen vorzu— 
bringen, überreihte zuerit die 
Schrift, in der unfere rechtmäßige 
Wahl als Delegaten beſcheinigt und 
der Zweck unferes Kommens angene- 
ben war, Nachdem Herr Rogers die- 





15, Februar 


felbe gelejen, ftand Br. Töws auf 
und verlas andere Stellen diejes Hef- 
tes, und darf daher hier nicht näher 
erwähnt werden. Darauf nahm Mi- 
nijter Rogers das Wort, Er ſprach 
vom gegenwärtigen Kriege, der Not- 
wendigfeit desjelben, den Hoffnungen 
auf einen bollitändigen Sieg der 
Alliierten, von den Mennoniten als 
aderbautreibendes Bolf, das Ader- 
bau national Dienit fei, da die Sol. 
daten im Kriege nichts wert feien 
und feine Siege erfechten fönnten, 
wenn fie nicht genug gute Nahrung 
erhielten, Die Mennoniten jollten 
für Nahrung forgen, follten nod 
fleißiger jein als bisher, follten viel 
Getreide bauen. Das Brivilegium, 
das den Mennoniten bei ihrer Ein- 
wanderung gegeben worden war, 
hätte noch feine volle Gültigkeit und 
würde von der Regierung refpeftiert 
werden. Wir würden nicht gezwun— 
gen werden Militärdienite zu tun. 

Serr Bennett ſprach iiber die Ne 
giitrationsfarten. Dieſe follten um. 
bedingt ausgefüllt werden. Sie be- 
deuteten feine Gefahr für ung, wir 
verpflichteten uns dadurch nicht zum 
Militärdienit. Der Zweck der Kar— 
ten fei, auszufinden, was für Men- 
fhen vorhanden feien; wie viele da 
jeien, die den Acer bauen, wie viele 
da feien, die andere Arbeit tun könn— 
ten, etc. Auch Herr Bennett verjicher- 
te wiederholt, daß die Mennoniten 
nicht würden gezwungen werden 
Militäardienite zu tun, erſtens, meil 
fie ein aderbautreibendes Volk feien, 
und diefe müßten fie haben auch zur 
Zeit des Krieges; zweitens, refpef- 
tiere die Regierung” ihre religiöfe 
Ansicht über Teilnahme am Kriege; 
drittens, hätten wir bon der Regie- 
rung ein Privilegium erhalten, und 
Dasselbe würde von der gegenmärti- 
gen ımd jeder zufünftigen Regierung 
reipeftiert werden, folange Canado 
unter der britifchen Fahne jei, Wenn 
die Alliierten aber in diefem Kriege 
nicht fiegten, dann märe e3 mahr 
fcheinlich auch mit der Freiheit, die 
wir als Mennoniten in Canada biz 
jet genofjen hätten, aus, Canado 
witrde unfer PBrivilegium nicht ale 
einen „Feten Papier“ betrachten, fc 
wie die Deutfchen e3 mit dem Neu- 
tralitätsvertrag mit Belgien gemedt 
hätten. Bezüglich der Regiſtrations— 
farten empfahl Herr Bennett, daf 
die Mennoniten am Rande der Kar— 
te auer über auf der Seite, wo die 
Fragen jtehen, das Wort „Mennorit” 
ichreiben follten, damit fie wiſſen 
fönnten, mit wem fie es zu tun hät— 
ten 

Wir fragten dann no, ob es 
möglich ſei, da junge Zeute von un— 
ferer &emeinichaft, die fich hätten 
zum Soldatendienit bewegen laſſen, 
frei fommen fönnten. Die Antivort 
war: Ka. Sie müßten allerdings ſel— 
ber frei fein wollen und fich ſchriftlich 
um Entlaſſung an den Befehlshaber 
ihres Bataillon werden. BDasfelbe 
Geſuch folle auch an Herren Robert 
Rogers nah Ottawa gefchiet werden, 
und die Pitte würde gewährt mer- 
den, Dies gelte aber nur für folde, 
die fich noch in Kanada befänden, die 
fchon iiber dem Ozean ſeien, iiber die 
hätte die canadiſche Regierung nichts 
mehr zu beitimmen. 

Es wurde bon uns dann fertter ge- 
fragt, wer die Regierung als Men- 
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nonit betrachte, ob nur ſolche, die zur 
Gemeinde gehörten, oder aud) die 
noch Ungetauften. Die Antwort lau- 
tet: Nicht nur die zur Gemeinde ge- 
hören, fondern überhaupt die Kin— 
der mennonitifcher Eltern. Wer fi) 
aber einer anderen firlichen Gemein- 
fhaft angeichlojien ‚hat, wird nicht 
mehr als Mennoni® betrachtet. 

Schließlich baten wir noch, uns 
die gemachten Ausſagen ſchriftlich zu 
geben, was uns auch bereitwilligſt 
gewährt wurde. 

Unſere Audienz dauerte gerade ei 
ne Stunde, Mit herzlichem Hände 
druck verabichiedeten wir uns von d. 
Herren, ihnen beitens danfend für 
erwiejene Freundlichkeit und Güte, 
und gingen freudigen und danfbaren 
Herzens von dannen, Wir waren der 
Ueberzeugung, dab der gnädige Gott 
Gnade zur Reiſe gegeben hatte, und 
daß er unferer Glaubensgeichwiiter 
Gebete erhört hatte. 

Wir traten unfere Rückreiſe Mon- 
tag Abend an; machten von Toren 
to aus einen Abitecher nach den Nia 
gara Fällen und bejahen uns dieſes 


Naturwunder. Samen dann über 
Detroit, Chicago, St. Paul und 
Winnipeg Sonnabend, den 13. Ian. 


nah 12 tägiger Abweſenheit glück— 
fih nad) Saufe, d. h. wir von Mani 
toba; die von Sasfatchewan einige 
Tage ſpäter. Dem lieben Gott jei 
Dank für die gnädige Behütung und 
für den guten Erfolg unſerer Miſſi 
on. 
Benj. Emert. 





Das mennonitische Prinzip einit 

und jetzt. 

(Bon Pred. Abraham Nanzen.) 

Auf der allfibirifchen mennoniti- 
ihen Konferenz zu Kleefeld, Oriower 
Woloit, am 30. und 31. Auguſt und 
1. September 1921 verlejen. Auf der 
legten Slaubensfomijjionsjigung 
wurde mir der Auftrag über „Das 
° mennonitifhe Prinzip von einit und 
jeßt zu referieren.” Es möchte aber 
niemand denken, daß jetzt etwas jehr 
Gelehrtes fommen werde; denn ich 
bin nur ein ganz gewöhnlicher Bau- 
ernfohn und möchte auch als folcher 
gehalten werden, 

Das lateiniſche Wort: „Prinzip“ 
läßt in der deutichen Sprache ver— 
fhiedene Ausdrücke zu, als: Grund, 
Grundregel, Erfenntnisgrund, 
Grundjag, Beweggrund; und mir 
würde für meine Ausführungen der 
Ausdruck „Erfenntnisgrund“ am zu— 
treffenditen jcheinen, meshalb id 
auch diefen am meiſten benuten wer— 
de. ” ’ 

Die Mennoniten als Bürger eines 
Landes und Mitglieder der menjchli- 
hen Gejellichaft, fommen in verjchie- 
dene Lagen, wo wir unſer Prinzip 
oder unſern Erfenntnisgrund nicht 
nur in Worten, fondern mit der Tat 
zu befennen haben und darum it 
es von Wichtigkeit zu vergleichen, 
das Prinzip eines Menno und feiner 
unmittelbaren Nachfolger, und den 
Erfenntnisgrund der gegenwärtigen 
Generation. 

1. Zur lUntertänigfeitöfrage be- 
fennt Menno: „Wir mwideritehen me- 
der dem Kaifer noch dem König noch 
irgend einer Obrigkeit in irgend et- 
mas, dazu fie von Gott berufen find, 





jonder wir find bis in den Tod zu al- 
lem Gehorſam bereit und wijjen oh— 
ne allen Zweifel auch wohl, was und 
die Schrift darüber lehrt und be- 
fiehlt. Wir begehren von ganzem 
Herzen den Sailer zu geben, was des 
Kaiſers iſt und Gott zu geben, mas 
Gottes iſt. Die Beihuldigung Soll 
nimmermehr als wahr befunden wer— 
den, daß wir der Obrigkeit ungehor- 
jam jeien in den Dingen, worüber ſie 
von Gott gejegt iſt.“ Der niederlän- 
diſche Geſandte in Franfreih von 
Bäuming jagt zum Marjhall Tür 
renne, der die Mennoniten nicht dul 
den wollte: „Warum wollen Sie 
wohl, dab man fie nicht dulden ſoll 
te? Es jind die ehrlichiten und ge 
fälligiten Leute von der Welt. Sie 
jagen nicht nach Ehrenämtern, Wir 
haben von ihnen feinen Aufruhr zu 
befürchten.“ So war e$ einit; wie tit 
es jet? Dder fönnen wir aud) jagen, 
wir ſind bis in den Tod zu allem Ge 
borjanı bereit, wie unſer aller Vater, 
Menno, jolches befennt und unjere 
Vorfahren laut Zeugnis es ausgelebt 
haben? Dder iſt das Untertänigfeits 
treue, wenn fich unfere jungen Ein 
berufenen jegliden Dienites zu ent 
ziehen ſuchen und fich um ihre Pflich 
ten immer jo herumzudrücken willen, 
daB . diefelben unerfüllt, ſie jelbit 
aber „ſchön“ bleiben? Oder zeugt 
das von Untertanentreue, wenn die 
DObrigfeit ſich bei unjerm Vertreter 
beflagen und fagen muB: „Nehmen 
Sie ihre Mennoniten, wir fönnen 
mit ihnen nicht arbeiten; ſie find 
grenzenlos faul und wollen nichts.” 

2, Mennod Erfenntnisgrund 
in Belehr Wehrlofigfeit war: Wir 
Ichren und befennen auch, dab wir 
bon feinem andern Schwerte, feinem 
Aufruhr in Christi Reich und Kirche 
willen, als von dem fcharfen Schwert 
des Geiltes, - Gottes Wort, Das 
Schwert der weltliyen Polizei iiber 
laſſen wir denen, denen es itbertra 
gen iſt. Die Hilfe mit dem Schwert 
it allen wahren Chriſten verboten. 
Wir müſſen bedenfen, dab Mojes 
und feine Nachfolger mit ihren Ei- 
jernen Schwertern ausgedient ha— 
ben, und daß ung Jeſus ein neu Ge- 
bot gegeben und ein anderes Schwert 
um unfere Zenden gegürtet hat. Wir 
haben dur* Gottes Gnade, die uns 
-erichtenen iſt, unjere Schwerter in 
Pflugeiſen und unfere Lanzen in Si- 
cheln verwandelt und werden unter 
unferen rechten Weinjtod, Chriito, 
und unter dem Herrn und Fürjten 
des eivigen Friedens jigen und ung 
zu dem äußerlichen Streit und Krieg 
nimmermehr hergeben. Der Fürit 
des Friedens iſt Jeſus Chriitus. 
Sein Reich iit das Reich des Frie— 
dens, welches feine Gemeinde iſt. 
Seine Boten find Boten des Frie— 
dens; feine finder find die Saat des 
Friedens. Es herricht unter dieſem 
Könige und in dieſem Reiche und Re— 
giment einzig u. allein Friede; man 
redet, hört, handelt und ſchaft — al— 
les iſt Friede. 

Ueber den Erkenntnisgrund der 
Preuß-Mennon⸗Bruderſchaft im Jah— 
re 1815 illuſtriert eine Epiſode aus 
ihrem kirchlichen Leben: D. v. Rie— 
fen, Mitglied der Elbing-Elbermal- 
der Gemeinde, war 1815 ohne Not, 
„aus Patriotismus“, wie er erklärt, 
preußiiher Soldat geworden, Bald 
auitierte er den Dienit und mollte 
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ohne ein Geſtändnis feines Unrech— 
tes wieder Mitglied feiner Gemein- 
de werden, welche ihm als einem, der 
fih durch freiwilligen Befenntnis- 
bruch ausgeichlojien habe und aud) 
nit reuig ſei, die Aufnahme ver- 
weigerte. Allmählig gelangte die Sa- 
be -an die vereinigten Vorſtände 
ſämtlicher Wejtpreußiichen Mennoni- 
tengemeinden und diefe, einig mit 
der Elbing-Ellerwalder Gemeinde, 
wurden von ®. dv. Rieſen bei ver 
jchiedenen Gerichtsinitanzen verflagt. 
Die Miniiter der Juſtize des Innern 
bedrohten zulegt die ſämtlichen Mel 
tejten, Lehrer und Diakonen als 
Staat3- und Kriminalverbredher mit 
den ichiweriten Strafen. Auch nicht 
einer wurde Fleinmütig. In letter 
Inſtanz entichied der Krimenalſenat 
de3 Stammergerichts, da D. v. Nie 
ſen vom kindlichen Standpunfte jei 
ner Gemeinde fein Klagerecht babe 
und die angejchuldigten Boritände 
jamtliher Mennonitengemeinden „in 


feiner Weiſe jtrafbar” jfeien, Das 
Brinzip der Wehrloſigkeit Scheint 


durch die Zeit ein ganz anderes ge 
worden zu fein, als Menno es uns 
lehrt; denn wir hören in der Jetzt 
zeit recht oft, dal ſich unſere Brüder 
des Schwertes bedient haben, wie 
wir es auch aus dem Süden hören 
und wenn wir erit hineinbliden in 
unſer Gemeinichaftsleben — mie viel 
Zank und Streit zwiſchen alt und 
jung, groß und flein, arm und reid), 
der da ausartet in Schlägereien mit 
tötlichem Ausgange! Während Men 
no jagt: „Es herrſcht einzig und al- 
fein Friede; was man redet, hört, 
handelt und ſchaft—alles ift Friede. 

3. Menno's Erfenntnisgrund 
iiber das Eidſchwören: Hier haben 
wir Chriſti eigne Lehre und Verord 
nung. Matth. 5, 33—37 und Naf. 
5, 12. Vor diefen Worten Chrijti 
müſſen alle menichlichen Bejdınımun 
gen über das Schwören binfallen 
und zunichte werden, und das „Na“ 
und „Nein“ muß wieder an feine 
Stelle treten, wie e8 der Herr be- 
fohlen hat, fo anders man des Herrn 
Wort nicht mutwillig übertreten und 
in den Wind jchlagen will. Trägt es 
fi zu, dab du zu einem Eid gezwun 
gen werden follteit, jo bleibe bei des 
Herrn Wort, denn es it dir nützli— 
cher, da du des Menſchen Schmad, 
Ungunſt und Läſterung auf dich la- 
deit und in der Wahrheit bleiheit, als 
dab du des Menichen Freund biit 
und di gegen Gott verfündigit. 
Der oben ſchon erwähnte niederlän- 
diſche Gefandte in Franfreih von 
Räuming bezeugt von den Menno- 
niten: „Sie wollen aber nie einen 
Eid ſchwören. Diefe Leute halten ſich 
dur ihr bloßes Verſprechen, Die 
Wahrheit zu jagen, fo verpflichtet,als 
hätten fie einen Eidſchwur getan.” 

Sekt: Unfere vielen Sandichrif- 
ten und Wechſel bezeugen, daß unfer 
Prinzip in Bezug auf Eidſchwur 
nit mehr das unferer Väter iſt. 
Durfte man dem „Ra“ oder „Nein“ 
unferer Väter unbedingtes PVertrau- 
en jchenfen, fo fann man das unfern 
Wehfeln und Handſchriften nicht; 
denn fie find laut Gottes Wort „vom 
Uebel” umd bezeugen, da mein 
„Ja“ kein glaubmwürdiges „Na“ fei 
und fo auch jede folgende Beteurung 
fagt, dab mein einfaches „Na“ nicht 
Glauben verdient. 






4. Ihr Prinzip in Rechtsfragen 
mit Fremden. Michels jagt: „Wenn 
jie einen Rechtsſtreit mit einem 
Fremden haben, fo zeigen fie ihm die 
Ungereditigfeit feiner Forderung 
und die Geredhtigfeit ihrer eignen 
Sache. Wenn ihre Beweisführung er- 
folglos bleibt und Zeit und Nach— 
denfen nit die Augen ihres Geg- 
ners öffnen, noch fein Gewijjen wek— 
fen, jo wenden fie fich nicht an das 
Gericht: ihre Grundſätze geitatten-ih- 
nen nicht, die Strenge des Gejekes 
anzurufen und verbieten ihnen über- 
haupt alle Mittel der Gewalt. — 
Um den Streit zu enden, fchenfen fie 
dem Gegner die fjtrittigre Summe 
oder Sache, indem fie ſagen, Da wir 
uns nicht verjitändigen fönnen, mein 
Bruder, fo behaltet, was Ihr in Han 
den habt, und möge Gott es jegnen. 
Friede und Eintracht find mehr wert, 
als die vergängliden Dinge diefer 
Welt. 

Wenn der Streit unter ihnen felbit 
itattfindet, fo wenden ſich die jtrei- 
tenden Barteien an das Schiedäge- 
richt ihrer Diener des Wort3, und 
wenn eine Partei des Unrechts ſchul— 
Dig erfunden wird, fo befennt fie 
dieſes in der nächſten Verſammlung. 

Jetzt ſcheint der Erkenntnisgrund 
eines Mennoniten ein ganz anderer 
zu fein, denn hat er einen Rechts— 
itreitt mit feinem Näditen, jo geh: 
er damit vors Gericht und progeffiert 
bis auch der lette Seller bezahlt ift, 
von „ſchenken“ feine Nede! 

Ueber den Erfenntnisgrund un— 
jerer Vorväter in Wohltätigkeitsfra- 
gen jagt Michels: „Gegen „Glau- 
bensbritder üben die Mennoniten 
Unterjtirgung und Wobltaten aus in 
allen Fällen, wo es nötig iſt, ohne 
daß ste aufgefordert werden, . Der 
arme Mennonit wird nie Not lei- 
den, der Abgebrannte, Beſtohlene, 
Verunglüdte kann auf beinahe voll- 


ſtändigen Erjag feines Verluſtes 
rehnen. Ohne die Berjönlichkeit 


durh Communismus zu  erjtiden, 
hüten fie fich gegenfeitig vor Not 
und Erniedrigung.” 

Sekt iſt das Prinzip der Wohl- 
tätigfeit ein anderes: jeder iſt fid) 
jelbit der Nächſte. Wir klagen gegen- 
wärtig viel über den eigennüßigen 
Sinn, der unter unferm Volke 
herrſcht, bedenken aber nicht, daß wir 
ihn ſelbſt aroß ziehen dadurd, daß 
wir im Weberfluß leben und den 
Nächſten in unferer Nähe darben laj- 
fen. „Wohlzutun und mitzuteilen 
vergefjet nie, denn ſolche Opfer ge- 
fallen Gott wohl.” 

6. Ueber den Erfenntnisgrund un- 
ferer Vorfahren in Perfolgungszei- 
ten belehrt uns der menn. Mär- 
tyrerjpiegel. Herzzerreißende Ge— 
ſchichten werden uns da erzählt über 
Folterung und Hinrichtung, doch je— 
de dieſer Geſchichten endet mit dem 
ſchönen Bekenntniſſe: Ich laſſe nicht 
von Gott. 

Im Jahre 1527 wurde Jan Wal— 
len mit noch zwei andern zu Haarlem 
hingerichtet. Sie wurden mit Ket— 
ten auf dem Scheiterhaufen gefeſſelt 
und langſam gebraten, indem man 
das Feuer rings um ſie her anzün— 
dete, bis man das Mark aus den 
Knochen ihrer Beine fließen ſah. So 
wurden ſie allmählich verbrannt und 
gebraten, bis der Tod ſie erlöſte. 

(Schluß folgt.) 





Korreipondenzen 


Zwei Schriften von herborragenditer 
Bedeutung, 
bejonders für uns Rußländer, find 
im Verlag „Licht im Oſten“ erſchie— 
nen. Das erite verjegt uns im Die 
Zeit vor 20 und mehr Jahren, unter 
die Regierung des Zaren, das zivei 
te in die jüngſte Vergangenheit, fait 
bis auf die Gegenwart, 

„Papke, NRingende Welten.” 287 
Seiten. Schön und jtarf gebunden. 
ME. 5.00. Der befannte Verfaſſer 
benutt zunädjit das Werk von Hesba 
Stretton „Der große Leidensweg“, 
fammelt dann aber auch noch ver- 
ſchiedenemeuere Daten von dent, wie 


es in Rußland im Kampf zwijchen 
Licht und Finsternis, zwiſchen der 


dur den Staat geſtützten ortbodo- 
ren Geijtlichfeit und den aufgereizt 
ten Volksmaſſen einerjeits und an 
dererjeit3 der Kraft des Lebens in 
Chriſto in Wirklichkeit zugegangen 
hat. Die geichilderten Ereigniſſe ha 
ben ſich wirklich abgejptielt, aber jie 
find dichterifch verarbeitet zu einer 
hiſtoriſchen Erzählung, Die ruffische 
Volksſeele mit ihrem Schwanken 
ſchildert. Es iſt notwendig, daß mir 
ge” Rufen und nach verichiedenen an 
dern Seiten wird bier treffend ge- 
fchildert. Es iſt notwendg, dab mir 
uns in ſolche Kämpfe und Leiden, 
die manche gegenwärtig noch leben- 
den Glaubensgeichiwiiter Durchge 
macht haben, lebhaft hineinverfegen. 

Ein wohl noch wichtigeres Bud) iſt 
„Marzinfowsfij, Gotterleben in 
Sſowettrußland“. 316 Seiten. Ge 
bunden Mf. 6.00. Als Student be- 
fehrt, widmet M. fich zunächit haupt⸗ 
ſächlich der Arbeit unter der ſtudie— 
renden Nugend, arbeitet zeitweilig 
auch als Bibelfolporteur. Später 
wird er nach verichiedenen Plätzen, 
bejonders in den rujjiichen Univerſi— 
täten, eingeladen, um Vorträge zu 
halten. Nah dem  bolichewiitifchen 
Umfturz fann es eben nicht anders 
fein, obzwar er fich jeder politifchen 
Barteilichfeit fernhält, daß er mit 
den gottfeindlihen Propagandiiten 
in Widerſpruch kommt. Er tritt 3. B. 
nad) einer Rede des Unterrichtsmi— 
niſters Lunatſcharskij, der iiber das 
Thema ſprach: „Warum man nicht 
an Gott glauben will“, diefem ſehr 
frei und entjchieden entgegen, indem 
er beweiit, daß. man ohne Gott weder 
wirfen noch ſchaffen, ſondern mur 
zeritören fann ufw. 

Soldyes freimütige Zeugnis gegen 
den offiziellen Unglauben hatte na- 
türlich feine Verhaftung und achtmo- 
natlihde Einferferung zur Folge. 
Auch im Gefängnis zeugt er von dem 
Heil in Chriſto und Seelen befeh- 
ren fich, auch zum Tode Berurteilte. 
Weil er fich jeder aufreizenden Tä- 
tigfeit, auch gegen die Sjomwettregie- 
rung enthalten hat, läßt man ihn 
ſchließlich aus dem Gefängnis. Aber 
doch wollen fie ihn log fein und ver» 
urteilen ihn, daß er ins Ausland ge- 
ben muß, jedenfall3 auch nach Got- 
tes weiſem Ratichluß. Er ijt gegen- 
wärtig Profeſſor an der Univerfität 
in Prag, bejucht aber aud) verichiede- 
ne Städte in Deutichland und Deiter- 
reich und hält bibliihe Vorträge. 
Aus dem ganzen Bude fpricht heiße 
Xiebe zu feinem Bolt und zu Rub- 
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land. Angenehm berührt e8, dab er 
überall auch bei feinen Gegnern nad) 
Möglichkeit, fo viel fein Gewiſſen er- 
laubt, die guten Seiten anerfennt 
und bervorhebt. Uns Mennoniten 
ſteht er infofern beſonders nahe, als 
er ein entichiedener Vertreter der 
Webhrlofigfeit und der Taufe auf den 
Glauben ijt. Das Bud; zieht unwill- 
fürlihd an und läßt große Segen3- 
puren zurück. 

Beide Bücher follten weit verbrei- 
tet werden, bejonders aber, wo &e- 
meinde-Bibliothefen vorhanden find, 
da Sollten fie nicht fehlen, 

A. Kröfer, 
Mt. Lake, Minn, 


— — —— — 
Laird, Sasf,, den 19. 


Wie doch ein Traum des Men- 
ihen Stimmung jo beeinflußen fann. 
Man wird zuricd veriegt, weit weit 
in die Vergangenheit, man weilt an 
dent Orte, wo man geliebt, gehofft 
und gezagt hat, wo viel Glück und 
Freude, aber auch mande Enttäu- 
hung uns zu Zeil wurde. Man fieht 
jih im Kreiſe der Lieben, die ung 
lieb und teuer waren, die mit ums 
Freude und Leid geteilt haben. 
Man erwaht, und ein unflagbares 
Sehnen zieht durdy’3 Herz, dag uns 
bis in den Tag hinein begleitet, Im— 
mer wieder treten vor unjer Geijtes- 
auge die lieben Gejtalten derer, mit 
denen wir einit eines Weges gewan: 
dert und die eins nad) dem andern 
ſchon den Wanderitab niedergelegt 
haben, e8 war ja nur ein Traum, 
der fie uns nochmals jo lebhaft ins 
Gedächtnis rief; nur im Traum 
durften wir nochmals die Stätte be- 
treten, die jo viele liebe Erinnerun- 
gen in ſich birgt. 

Einige Tage vor Weihnachten ließ 
die jtarfe Kälte nah, den zweiten 
Feiertag legte der Froſt wieder zu, 
und fo blieb es bis zum 3. Nanuar., 
Das neue Jahr zog mit grimmiger 
Kälte bei uns ein, das Thermometer 
zeigte morgens 29 Grad R. Den 3. 
Sanuar wurde es jdhöner, ja wir 
hatten fogar einige Tage Tauwet— 
ter, Die warme Sonne ſchmolz den 
Schnee auf den Dächern, das in die 
Ziſternen lief und dadurd ein Ge— 
räufch verurjachte, welches ung Ca— 
nadiern etwas ungewöhnlich iſt in 
den Wintermonaten. 

Das ſchöne Wetter iſt verlockend 
für alte Leute Beſuche zu machen, 
und fo fuhr auch ich den 9. Jan., zu 
meinen Kindern Peter und Willy 
Nempels, Springfield, 12 Meilen, 
und zu Peter Epps bei Laird, 8 Mei- 
len von Tiefengrund entfernt. Ich 
weilte 9 Tage bei den lindern, je- 
doc) war das Wetter nicht immer fo 
ſchön, wie damalg als ich mein Heim 
verließ, 

Etwas ganz Ungewöhnliches er- 
eignete fich bier in der Nähe. Es 
war den 13, Januar, ala wir durch 
die Nachricht per Phone erſchreckt 
wurden, ein junger Mann, Heinrich 
Dück, ſei die Naht verſchwunden, 
man möchte ſich an der Suche nach 
ihm beteiligen. Jakob Dücks kamen 
in den erſten Jahren der Immigra— 
tion aus Rußland herüber. Vor ei- 
nigen Jahren kauften fie fich eine 
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Farm bei Laird; ihr Sohn Heinrich 
ift bei H. D. Epps auf der Farm in 


Stellung. Epps waren den 12. 
abends nit zu Haufe und als jie 
heim famen, fanden fie, daß im Stall 
die Laterne brannte und im Haufe 
die Lampe, aber da der Heinridy nicht 
da war, glaubten fie, er jei zu den 
Nachbarn gegangen. Jedoch als er 
am frühen Morgen aud nicht da 
war, wurden fie unruhig und fingen 
an zu fuchen, Wohl 40 Männer wa- 
ren e8, bie fih in Gruppen teilten 
und die Gegend durchſuchten. Wir 
hatten die Nacht gelindes Wetter, 
aber e3 hatte gejchneit und morgens 
erhob fih ein tüchtiger Schneeſturm. 
Heinrichs Vater bradte die Kinder 
nad Laird zur Schule. In der 
Stadt wurde ihm bon dem rätjelhaf- 
ten Verſchwinden feines Sohnes mit- 
geteilt. Als er nad einiger Zeit 
heim fährt, begegnet er nicht weit 
von Haufe feinen Sohn, der auf die 
Frage, wie er dahin fommt, die Ant 
wort gibt, er weiß nicht, er fann fich 
nur befinnen, daß er um 8 Uhr 
abends in den Stall gegangen jet, 
um abzufüttern. Von der Zeit an bis 
der Bater ihn fand, fanıı er jich nichts 
entfinnen. Er war müde und abge 
fpannt und ziemlich „verflehmt“. Er 
bat Freitag und Sonnabend viel ge 
ſchlafen, aber fonjt find feine üblen 
folgen zu bemerfen. Der Arzt, der 
zu Rate gezogen wurde, jagt, es jei 
eine Art Anfall gewejen, Er iſt wie- 
der bei Epps und tut feine Arbeit 
wie vorher, Wir alle fühlten mit der 
Familie Dücd dankbar, daß der Herr 
fie vor ein großes Unglüd, ja vor 
viel Schmerz und Leid bewahrt..hat. 
Die gelinde Naht, die Heinrich be- 
wußtlos durchwandert hat, hat ihn 
vor dem Schlimmijten bewahrt. 

Die alte Tante Jakob Höppner, 
die früher, bei Zebzeiten ihres Man- 
nes, ihr Heim in Winkler, Man., hat 
te, jegt aber ſchon einige Jahre bei 
ihrem Bruder, Rev. D. Epp, in Laird 
wohnt, iſt diefen Winter jehr ſchwach 
und leidend, fo daß fie zumeilen das 
Bett nicht verlaffen kann. Ihr fehn- 
licher Wunſch ift, heimzugeben zu ib- 
rem $eiland. 

Ehe ih meine Korreipondenz 
ſchließe, möchte ich noch den lieben 
Freunden in der Ferne herzlid; dan- 
fen für die Karten und Briefe, die 
ich vor und in den Feittagen erhal- 
ten babe, werde verfuchen im neube- 
tretenen Jahre meine Pflicht zu er- 
füllen und die erhaltenen Briefe zu 
beantworten. Einſtweilen meinen 
Dank für die Liebe, die mir mit den- 
jelben erzeigt wurde. Wenn ich fo 
nacdhdenfe, in wie viele befannte und 
befreundete Familien fehrt doch die 
Rundihau ein als Tieber Bote, fo 
möchte fie denn auch einen Gruß an 
liebe Freunde ausrichten von 

Frau Peter Regier. 


— —— 


Main Centre, Sasf., 27. Kan. 1928 


Die Liebe Gottes, die ſich in Ehri- 
fto Sefu offenbart, ſei Editor, Gehil- 
fen und Lefern der Rundſchau ge- 
wünscht! 

Die erfte Woche des neuen Jahres 
murde bier, wie wohl fait überall, wo 
fih Kriftlihe Gemeinſchaften befin- 
den, ala Gebetswoche beachtet, und 
gemäß dem internationalen Pro- 
gramm, nad) den angegebenen The- 
maten für basielbe zu beten. Ein 





15, Februar 


paar Brüder hatten die Aufgabe, die 
angegebenen Scriftjtellen zu lefen 
und im Gebet Anleitung zu geben, 
Die Kalte hatte etwas nachgegeben 
und dies hatte zur Folge, daB viele 
zuſammen famen und mandes Ge- 
bet mit dem Tauſenden von Betern 
vereint emiporitieg zum Gnaden— 
thron. » 
3u Sonntag, den 9. Januar, be- 
juchte Br. W. Bejtvater uns. Am 
VBormittage predigte er über Ge- 
meinjchaft mit Gott und unter ein— 


ander und die Folgen, Sob. 1. 
Abends lieferte er ein Programm 
mit etlichen Bibelichiilern, Donners- 


tag, den 12. Sanuar, war Br. €. 

N. Hiebert von Winnipeg hier und 
leitete anı Nachmittage eine Bibel- 
Betrachtung über Ev. Joh. 15, 16. 

Unjere Beitimmung in der Welt: 
Frucht bringen, andere zum Segen 
jein und als Folge Segen zu ernten. 

Abends Ebr. 7, 25: Er kann felig 

machen inmerdar, Freitag Nachmit- 
tag Matth, 7, 13. 14. Der fchmale 
Weg und Urfachen wie man von dem 
jelben abfommt. Abends Lukus 16, 

19. Es gibt ein Leben nad) diefem 

Leben. Die Geichichte des reichen 
Mannes iit fein Gleichnis, fondern 
Tatſache. Die Hölle feine Fabel, fon- 

dern Wirklichkeit. Sonntag VBormit- 

tag Jeſu Gebet für fich felbit, für 
feine Sünger und für die, fo durch 

ihr Wort an ihn glauben würden, 

um ihre SHeiligung, und daß fie al- 

le eins fein möchten, Abends Röm. 

5, 20, Wo die Siinde mädhtig ijt, da 

it die Gnade viel mächtiger, Mehre- 

re junge Seelen wurden-ermwedt und 

rühmen Frieden und Vergebung der 

Sünden gefunden zu haben durch den 

Glauben an die Verföhnung durch 

Sefu Leiden, Sterben und Blut für 

unjere Sünden. Möchten fie durd; die 

Gnade Gottes befejtigt und erhalten 

werden, Nachdem Br. Hiebert ein 

paar Tage bei Beechy (oder Frie- 

densheim) und ein paar Tage bei 
Zurnbill gearbeitet hatte, war er 
noch Donnerstag Abend bier und 
teilte etwas mit von der Arbeit in 
Winnipeg und zum Schluß las er 
Ap. Geſch. 16, 11—24, wo ung auch 
eine Stadtmiffionsarbeit mitgeteilt 
iit, die viel Widerfprud hatte, aber 
aud; mit Erfolg gefrönt murde, fo 
auch in Winnipeg. 

Den 23. Januar fam Br. Heinr. 
A. Neufeld von Herbert her und pre- 
digte am felben Abend über Marf. 
5 und betonte befonders, wie Jeſus 
die Bitte des einjt bejeffen Gemeje- 
nen, bei ihm bleiben zu dürfen, nicht 
gewährte, fondern ‚ihn heim fchidkte, 
um den Seinen zu verfündigen wie 
große Wohltat der Herr getan und 
fi) feiner erbarmet habe. Dann ging 
er wohl in die zehn Städte, für die 
er jedenfalls früher eine Gefahr ge 
weſen, und fing an auszurufen wie 
große Wohltat ibm Jeſus getan. 
Und jedermann munderte fih, Da 
nun Sefus wieder fam, mar. durch 
diefen Mann für Jeſus der Weg ge 
öffnet, daß noch viele. Seine Hilfe 
erfahren durften. 

D Liebe! hell in Jeſu Mienen, 
In Sefu Wort und Werk erfchienen, 
Wer iſt, der dich den Herzen malt, 
Daß jeder Zug von Liebe ſtrahlt? 

Die —F ſteigt vom Himmel nie 


Trägt —J Fleiſch, nennt Menſchen 
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Brüder, 
meinen 
Bein, 
Mit ihrer Freude fröhlich fein. 
Die Kranken ſucht jie in den Hüt- 
ten, 
Heilt, ſtärkt und leiitet iiber Bitten, 
Sringt forihend bis ans franfe 
Herz 
Und heilt der Seelenwunde Schmerz. 

Die folgenden drei Tage hatten 
wir unter der Zeitung Br. Neufelds 
Bibelbetradhtung, wo die eriten jechs 
Kapitel des eriten Korinther Briefes 
betrachtet wurden. Erjtens die Anre— 
de und Begrüßung in Gemeinichaft 
mit Bruder Sojthenes und Xob ih: 
res Reichtums in Lehr und Erkennt— 
nid, in Chriſtum auf dejjen Offen: 
barung fie num warteten. Bon Vers 
10 Ermahnung zur Einheit u. War 
nung vor Spaltung und Zank oder 
* Barteilichfeit betreffend eines Arbei- 
ter3 am Wort, denn diejelben jeien 
ja ohne Unterjchied einer wie der an 
dere, Werkzeuge, wodurch ihr gläu- 
big worden jeid, jeien aber Haushal 
ter über Gottes Geheimnijje, Raus 
lus fagt von fich, daß er als ein wei 
fer Baumeiiter habe durch die Gnade 
Gottes den Grund gelegt und nun 
baben andere ihm nachfolgende Bau 
leute vorjihtig an die Arbeit zu ge 
ben, wie jie auf dieien Grund bauen, 
der fein anderer tit als Jeſus Chri 
ftus. Dies jet auch gleichſam eine 
Warnung für die Arbeiter, daß jie 
nicht Anlaß geben zu Spaltungen 
und, Zank oder Barteilichkeit. Dann 
folgt das fünfte Kapitel mit der 
traurigen. Geichichte, wo ein Menſch 
in einer Sünde lebte, wobon auch 
die Heiden nicht zu jagen wußten. 
Den der Apojtel befahl dem Teu— 
fel zu übergeben zum Berderben des 
Fleiſches, daß der Geiſt jelig werde, 
An demſelben Abend hielt der Bru— 
der ernſte Predigten. Im 6. Kapitel 
werden Gläubige gewarnt miteinan 
der zu rechten und bejonders vor 
Ungläubige, denn die Gemeinde folle 
doch zwiſchen Bruder und Bruder 
richten fönnen. Dann zulett noch die 
Ermahnung. Ihr ſeid teuer erfauft, 
darum preifet Gott an eurem Leibe 
und in eurem Geiſte welche find Got- 
tes. 

Br. Gerhard Driedger und Ger— 
hard J. Rempel ſind nach Califor— 
nien gefahren. 

Mein Heiland aus den Ewig— 

keiten, 
Stiegſt du in unſre Zeit herab, 
Um Heil auf Erden auszubreiten, 
Warſt du geſchäftig bis ans Grab; 
Du ſollſt mein Heil, mein Vorbild 
ſein, 
So darf mich Feine Zeit gereu’n. 
David Fröſe. 


Lernt mit der Menſchen 





Hepburn, Sask., den 31. Jan. 1928. 


Da ſchon geraume Zeit nichts von 
hier berichtet worden iſt, ſo dachte 
ich ein paar Zeilen folgen zu laſſen, 
da wir doch recht viel Freunde und 
Bekannte überall zerſtreut haben, 
und wenn's Euch ſo geht wie uns, 
dann leſen wir gern mal von denen 
die uns nahe ſtehen und wir viel 
in unſerer Jugend verkehrt haben. 

Daß der Winter dieſes Jahr recht 
Br einfegte, ift zur Genüge be- 
annt, da hin und wieder in den 








Mennonitifche nundſchan 


Korreſpondenzen Bemerkungen von 
dem falten Norden gemacht, ja die 
erite beide Monaten war es recht 
falt, doch der Nanuar iſt mehr mil- 
de zu nennen, Merken es fchon an 
dem SKohlenvorrat, daß die Kälte 
nachgelaſſen bat. Die Tagesarbeit iſt 
bei denen, die Buſch haben, Brenn- 
holz baden und heimfahren, ande- 
re fahren Futter für's Vieh und 
aud einige find ſchon am Getreide 
reinigen zur Saat. Auch hört man 
daß hin und wieder Krankheit in 
manden Yamilien ijt, eine Art Flu. 

Franz Peters, der vor 2 Jahren 
bon Großweide, Rußland, mit feinen 
Pflegeeltern Gerhard und Gertruda 
Heinrichs, hierher fam, feierte mit 
Margareta Harder, ebenfalls von 
Rußland eingewandert, legten Sonn- 
tag im Hauſe, der Eltern der Braut 
Hochzeit und ziehen heute nah Al- 
berta, wo jih die Eltern der Braut 
eine Farm gefauft haben. 

Heinrih P. Frieſen hatte kurz vor 
Weihnadten das Unglüd, dab er ſich 
mit der Kreisſäge den rechten Dau- 
men abfägte, Er mußte eine Woche 
in Sasfatoon im Hoſpital meilen, 
wo alles ſchön beiorgt wurde. 

Eben erhieltdn wir einen Gruß 
von P. U. Buller, Enid, Ofkla., 
durh unfere Schwägerin, Mrs, $. 
W. Frieſen, jte haben Euren Brief 
beute erbalten und ich danfe herz- 
lich für den Gruß; bitte mal an uns 
zu Ichreiben. Wir erinnern ung noch 
der Ichönen Zeit, als wir bei Euch 
dort Schule hielten und es und gut 
ging. Ja, jo eilen unfere Jahre da- 
hin, doch iſt es eine jchöne Erinne- 
rung. Wir mit unfern Kindern und 
ihren Familien find jet wieder al- 
le gefund (42 Seelen an der Zahl). 
B. 3. md 9. 3. Wiens, Reedley, 
wie gebt es denn immer? Sören 
nicht viel von Euch, mülfen "wohl 
ihon jehr Schweiß mifchen bei der 
Arbeit? Was maht Eure Mama? 
Einen berzliden Gruß an ihr, den- 
fen oft wie eg ihr wohl geht, fchreibt 
uns mal. 

Schnee haben wir genügend zum 
Schlitten fahern, doch fahren von 
Sepburn noch die Autos, da der 
Hochweg noch genügend offen ift, daß 
es ohne Schwierigkeit geht, doch auf 
den Nebenwegen, die nicht hoch auf- 
gearbeitet find, da will es nicht mehr 
gehen. 

Ob J. D. W., Reedley, noch un- 
ter den Lebenden iſt? 

Da nicht befonders was von all- 
nemeinem Intereſſe zu berichten iſt, 
werde ich für diesmal fchliegen mit 
einen Gruß an alle die fih unier 
erinnen. 

P. J. Friefen. 
— — — — 


Coaldale, Alta, den 29. Jan, 1928 


Wünſche allen Leſern der lieben 
Rundihau viel Glück und Segen im 
neuen Jahre, dem Editor aber viel 
Weisheit und Gnade in feiner mit- 
unter gewiß recht fchweren und 
ichiwterigen Aufgabe. Mit Gott ans 
MWerf im neuen Jahre! — 

Will mal wieder etmas von bier 
mitteilen. Es wohnen hier rings um 
Gooldale nun ſchon 92 Mennoniten- 
familien. Bor einem Nahre waren 
eö nur etwa halb fo viele. Bis zum 
eriten Januar 1927 hatten nur et- 


wa 14 Familien Farmen gekauft. 
Sedod im Laufe des bergangenen 
Sahres und bis heute haben ſchon 
weitere 36 Familien Land gekauft, 
3 Familien haben gerentet und meh- 
rere jtehen im Handel, noch andere 
fuchen Gelegenheit und Möglichkeiten 
zu faufen, die übrigen werden noch 
ein weiteres Jahr ausſchaffen müſ— 
ſen. Auch wir fanden Gelegenheit 
und wurde uns möglich, an dieſem 
fhönen Orte eine Farm zu kaufen, 
und wollen nun veriuchen'mit Gottes 
Hilfe fie zu einem trauten Heim zu 
geitalten. Nur 2 Familien haben 18 
Meilen von Boaldale entfernt ge 
fauft, alle andern find in und um 
diejes Kleine Städthen 1 bis 10 
Meilen von demſelben entfernt zer- 
itreut. Es bildet etwa den Mittel: 
punkt. In demjelben haben wir unje- 
re ſonntäglichen gottesdienitlichen 
Berfammlungen "einer Schule, die 
uns die Schulbehörde unentgeltlich 
zu dieſem Zweck zur Verfügung ge 
itellt hat. Sie tit jegt ſchon zu Flein 
fiir uns, da Ste die Zuhörerſchar oft 
lange nicht faßt. Manche bleiben an 
den Sonntagpormittagen des Raum 
mangels halber zu Saufe, oder ver 
jammeln ſich in £leinen Gruppen in 
PBrivathäuiern, daher find wir nun 
ernitlich auf der Suche, Mittel und 
Wege zu finden, ein größeres Ver 
jammlungshaus zu befommen. Aud 
fehlt uns bier fchon ſehr notwendig 
ein Kirchhof, den wir gern mit dem 
Verfammlungsorte zuſammenkombi— 
nieren würden. Eoaldale hat nämlich 
feinen Kirchhof, fondern begräbt jei 
ne Tote auf dem Kirchhofe in Leth— 
bridge. Der Tod geht auch bier nicht 
an uns vorüber. Es find hier jchon 
3 Kinder beerdigt und in Ddiejem 
Winter itarben kurz nacheinander 
zwei alte Schweitern. Etliche Wochen 
vor Weihnachten begruben wir Schw. 
Brau, Geſchw. Franz Braunen wan 
derten von Klinof-Neufamara aus. 
Sie hinterläßt den trauernden Gat- 
ten und 4 Slinder. Sie war längere 
Seit leidend (Aſthma). In Teßter 
3eit wurde das Leiden noch ſehr 
fhwer. Sie itarb bei flarem Be- 
wußtfein und hatte vor ihrem Tode 
noch mandes an die Hinterbleiben- 
den bejtellen fönnen, Sie durfte mit 
dem Pialmiiten jagen: Das Los iit 
mir gefallen aufs Lieblichite, mir iſt 
ein ſchön Erbteil worden. Am 29. 
Dezentber vorigen Nahres murde 
Schweſter Hamm begraben. Geſchw. 
Nikol. Hammen mwanderten ein aus 
Lichtenau, Südrußland. Beſonders 
ſchwer macht ſich die Beerdigung der 
Toten für die, die noch nicht Far— 
men gefauft haben. — 


Coaldale hat außer der Klein Kin 
derſchule auch noch eine Hochſchule. 
Hier find 4 Schuldiitrifte zufammen- 
gezogen. Es ijt eine recht große Schu- 
le und doch wird über Weberlajtung 
oeflagt. Außer den genannten zmei 
Schulen beſitzt unſer Städchen, einen 
Sardivareladen, einen Grojeriesla- 
laden, einen Fleiſchladen, Sielenla- 
den, vereinigten Manufaktur: und 
Srocerieladen, drei Hotels, Garage, 
Banf, Delhandel, 2 Solzhöfe, 3 Ele- 
patoren und andere Miſchmaſchhand— 
lungen. 

Die Ernte war hier in diefem Jah— 
re recht gut. Der größte Teil des 
Setreides fam vor dem Froſt zur 
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Reife und hat von 30—52 Bufh. 
Weizen pro Ader gegeben. Wieviel 
Futtergetreide eö pro Ader gegeben 
bat, kann ich leider nicht angeben. 
Manche Weizenfelder hatten ſich ſtark 
gelagert, was den Ertrag jehr redu- 
zierte, Das ſpät gejäte Getreide hat 
mehr oder weniger vom Froſt gelit- 
ten. Da es in und nad) der Mähzeit 
viel regnete, jo fam man mit dem 
Dreihen gar nicht recht in Fluß. 
Dennod iſt etwa drei Biertel. der 
Ernte gedroihen. Das übrige jteht in 
Hoden, Am 4, Nov. madhte ein ftar- 
fer Schneefall ganz plöglich alle Ma— 
ihinen verſtummen. Seitdem ijt es 
nicht mehr möglich gewejen zu dre- 
ihen, da ein regelrechter Orenburger 
Winter einiegte. Hatten ſogar zmei- 
mal ſtarken Buran (Schneejturm). 
So einen anhaltend falten und 
ichneeigen Winter hatten wir in 
Südalberta doch nicht erwartet. Sol 
bier -auch eine Seltenheit fein. Ein 
Beweis dafür, daß dem wirklich fo 
it, dürfte das Fehlen leichter Spa- 
zierichlitten fein. Sch habe noch richt 
einen anitandigen leichten Schlitten 
an diefem Orte gejehen. E3 hat lan- 
ge nicht einmal jeder Farmer einen 
Srachtichlitten. Die Wagen und Au- 
tos haben den Winter über nicht 
Nube, Es iit auch ein gut Teil Zuf- 
ferrüben eingeichneit, Hie und da 
auch etliche Acer Kartoffeln, Da im 
Serbit Abjag auf Kartoffeln 
ichwer war, und die meiſten oder dod) 
viele von uns nicht Keller hatten, fo 
wurden die Kartoffeln in flach aus— 
geichaufelte Gruben oder Graben ge- 
ſchüttet und leicht bedeckt, doch in dein 
meiſten Fällen wohl nicht genügend, 
fo daß der Frost auch an ihnen feine 
Nernichtungsfraft bewieſen. Ein 
Sprichwort lautet: „Durch Schaden 
wird man flug, aber wohl nidt 
reich.” Sch denke auch wir haben da- 
durch, dab der Winter uns in dieſem 
Sadr fo iberraichte, auch manches ge- 
lernt und werden hoffentlid in Zu- 
funft mandem Schaden vorbeugen 
fünnen, 


der 


Mit Anbruch des neuen Jahres 
jtellte jih auch milde Witterung ein. 
Hatten etwa big zum 13. San. fehr 
Ihöne warıne Tage. Da iit fait aller 
Schnee zu Wajler geworden. Die We- 
ge fingen jchon fehr an zu betrodnen. 
Dod am 14. hüllte ein anhaltender 
Schneefall die ganze Erde wieder in 
ihr weißes Kleid, und jtellte fi mehr 
Froſt ein, doch nicht mehr fo anhal- 
tend, 

D. Günther. 





— Verſuchskolonie für englifche 
Anftedler in Argentinien, Die Bue— 
nos Aires und PBacifiihe Eijenbahn 
hat an einen Punkte 280 Meilen 
weitlih von Buenos Mires die erite 
Verjuchsfolonie in Argentinien un- 
ter Maßnahmen des Londoner Kon— 
fortiums Argentiniicher Eifenbahnen 
gegründet. 


Die Kolonie beitehbt aus 40 Far- 
men bon je 250 Ackern, alle mit be- 
quemen Häuſern, Quellen, Bumpen, 
Schattenbäumen und den nötigen 
Randwirtichaftsgeräten. Koloniſten 
werden bon dem Konfortum Bor- 
jchüffe für den Anfauf von Nugvieh, 
Geflügel und Samen erhalten. 
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&ditorielles 


— Um 9. Februar wurde in der 
großen deutichen Baptiitengemeinde, 
Winnipeg ein Xichtbilderabend über 
Balältine, geleitet vom Concordia: 
Verbande abgehalten, im Intereſſe 
des deutichen Krankenhauſes in Win- 
nipeg. 

Prediger 3. Lübeck der Baptiiten- 
gemeinde machte die Einleitung mit 
Lied, Leſen von Mattd. 21, I—11 
und Gebet. Br, Liber ſprach über 
Zweck und Ziel des Abends und des 
Verbandes im Großen, fo daß die 
Arbeit de3 Konrodia » Verbandes 
nicht bejjer empfohlen fonnte werden 
in diefer jo wichtigen Arbeit der 
Krankenpflege und des Diakonijjen- 
dienjtes. Br. Lübeck ijt ja lange Zeit 
felbjt Leiter einer Diafonijjen-An- 
jtalt gewefen, und Schwejter Lübecks 
früherer Beruf war die gottgemwollte 
Arbeit einer Diafonijje, Dann führ- 
te unfer Mitichüler, Br. Peter 
Schmidt uns mit in dem Bilderbor- 
trag auf feiner Reife von Rußland 
über Conitantinopel nad) Paläſtina, 
durch Paläjtina, zu den Orten, wo 
unfer Heiland gelebt, gewandelt und 
für uns gelitten und beendigte mit 
dem Bilde des anflopfenden Jeſus, 
die Paſtor Peterhänfel von der deut- 
chen reformierten Zionsfirdhe durch 
feinen Apparat groß auf dem Vor- 
bang zeigte. Der Baptijtenchor dien- 
te fo ſchön während des Vortrags zu 
den entiprechenden Bildern mit den 
Lieder „Wen dürjtet, der Fomme...“ 
— Neun und neunzig der Schafe 
lagern ſchon. . .“ und „Der anflo- 
pfende Jeſus . . .“ und- der Nord 
End Chor der M. B. Gemeinde dien- 
te fo ſchön mit „Groß iſt der Herr...“ 
— ‚Die Hirten auf dem Felde und 
„Das Golgatha Lied“ „Stille 
Naht, Heilige Nacht...“ Zum 
Schluß machte Paſtor Peterhänſel et- 
liche ſo treffende Bemerkungen und 
betete. Da die Geſchwiſter, Familie 
Peterhänſel in etwa zwei Wochen 
uns verlaſſen, ſang die Verſammlung 
noch ſtehend einen Vers des Liedes 
„Gott mit Euch, bis wir uns wieder— 
feh’n!"— Und mit Dank Prediger 
Lübeck und feiner Gemeinde, Paſtor 
PVeterhänfel, den Chören, ja allen 
Erſchienen gegenüber, riefen wir uns 
noch zu „Gott mit Euch, und mit 
uns, bis wir ung wiederſeh'n!“ Und 
der fo ſchöne Abend war in die Ver— 





gangenheit getreten, uns die fchöne 


Kollekte zum weitern Dienst überge- 


bend, 
— Uns befuchten die Brüder J. 


Mennonitifce Rundſchau 


3. Briefen und Jacob Bergen von 
Wymarf, Sasf, Recht interejjant 
war ung die Mitteilung von Br. 
Frieſen über feine Rundreife iiber 
Bancouver, dem Diten der U. ©. A., 
nad) EI PBajjo, von dort nad Meri- 
co auf 3 Wochen, zurück EI Paſſo, 
New Orleans, Chicago, St. Paul, 
Winnipeg und nad) Haufe. Er hat 
auch eine Wirtihaft in Merico ge- 
fauft, denn die ſchweren Pionier— 
Sahre find durch Gottes Hilfe über- 
itanden, und die Augfichten für mei- 
tere Wohlfahrt jind vielverjprechend. 


Sie haben volle Religions- und 
Sculfreiheit. Als er dort weilte, 


fam ein Regierungsbeamter, um fich 
zu erfundigen, ob fie irgend weitere 
Wünſche hätten; denn fie follten nad) 
Möglichkeit erfüllt werden. Die 
Schule ijt ganz deutich, doch fprechen 
alle Kinder fließend ſpaniſch. 

— Dann famen noch meine Vet 
ter-Ohms, beide heißen fie Peter 
Neufeld von Merico, um uns auch 
noch zu beinchen. Der eine Onfel, 
Watjenvoriteher, war als Zeuge zum 
Gericht gerufen. Ich freute mid), die 
Brüder wiederzujehen. Alle vier 
Brüder bradten uns unfere Buſhel, 
die wir nötig brauchen, und dankend 
wird eine jede Abonnementszahlung 
quittiert. 

— Zwei Briefe für Heinrich Abr. 
Martens, der früher in der Ernte: 
zeit bei Woodrow, Sasf., gearbeitet, 
liegt in der Rundſchau-Office. Die 
Briefe find von Welikoknjaſheskoje. 

Das Diokaniſſen-Kraukenhaus. 

Die Notwendigkeit eines chriſtli— 
chen, Ddeutichen Krankenhauſes hat 
man fchon lange in Winnipeg ver: 
jpürt. Die Pflege wird bis jegt mehr 
oder weniger von weltlichen Pflege— 
rinnen bejorgt, von denen viele ihre 
Arbeit auch gut machen, aber im let 
ten Grunde wird dieje Arbeit nur 
als Beruf, als Pflicht angejehen. 
Aus der Erfahrung dürfen wir fa 
gen, daß wir im Sranfheitsfalle 
mehr als fompetenter Pflege bedür- 
fen, Wir bedürfen einer Liebenden 
Seele, die uns durch ihr Mitleide 
offenbart, daß fie mit ung mitfühlt 
und ung tröſtet und in Todesfämp- 
fen ung auf das ewige Ziel lenken 
fann; Seelen, die in den ſchwerſten 
Stunden unferes Leidens nicht nur 
Pfleger des Körpers, fondern aud) 
Sorger der Seele fein möchten. 

Daher haben fich bei den Katholi- 
fen die Nonnen diefen Arbeitszweig 
übernommen und ich glaube, fie find 
ihrer Umgebung ſchon zum großen 
Segen und Nuten geworden. Sollte 
den protejtaniichen Schweitern hier 
im Weiten nicht auch die Gelegenheit 
gejchenft werden, ſich auf diefem Ge- 
biet zu betätigen? In Wejteuropa 
hat ſich aus diefer Not die Diafonij- 
ſenſache gebildet. Mädchen oder Wit- 
wen, die aus verſchiedenen Gründen 
fi nicht verheiraten, widmen ſich 
der Krankenpflege zum größten Se- 
gen für die Umgebung und fie jelbit. 
Man nennt. fie Diafoniffen. Die 


männlichen Arbeiter: Diafone , Es 
aibt lutheriſche, baptiſtiſche, refor- 


mierte und andere fonfeffionelle Di- 
afoniffenhäufer, doch gibt e8 au 
ſolche; die da interdenominationell ar- 
beiten. Das größte von. Iekteren ift 
Paſtor Bodelſchwings Anitalt, Be- 
thel bei Bielefeld, Mit den ungeheu- 


- Silfe. bitten. 


ren Arbeiten, die. in Bielefeld ver- 
richtet werden, mögen mande Leſer 
befannt fein, da hin und wieder aud) 
in der Rundſchau Berichte von Be 
thel erjcheinen. 

Bei der großen Zeritreuung der 
Deutihen im kanadiſchen Weiten, 
müßte die zugründende Anjtalt jich 
auch nicht an eine beitimmte Kon- 
fejfion oder Richtung binden. Ob das 
bier zu Lande wird durchführbar 
jein, wird die Praxis lehren. Die Ar- 
beit jollte freili im Einklang mit 
den beitehenden Gejeßen des Landes 
getan werden. Daß Winnipeg der 
geeignete Plaß ijt, mit diefer Sache 
den Anfang zu maden, tit klar. Hier 
iit der Mittelpunft ‚Des Deutſchtums 
von Manitoba. Hier find die klini 
ſchen Einrichtungen, eine Anzahl 
Aerzte, hier laufen die Eiſenbahnen 
zuſammen. Später müßten freilich 
auf anderen Plätzen, wo ſich das pro 
teſtantiſche Deutſchtum konzentriert, 
Abteilungen eröffnet werden. 

Ich habe 6 Jahre in Rußland in 
Diakoniſſenanſtalten gearbeitet und 
deren Zweckmäßigkeit und Segen da— 
bei erkannt. Sch habe auch in den 
Vereinigten Staaten mehrere An 
ſtalten kennen gelernt, die ſich über— 
aus gut entwickelt haben, beſonders 
die deutſchen Diakoniſſenhäuſern in 
Chicago. Ich ſchlußfolgere daraus, 
daß wenn dieſe Arbeit hier in die 
richtigen Hände kommt, der himmli— 
ſche Vater uns auch hier ſeinen Se— 
gen nicht verſagen wird und wir wol— 
len Ihm allein die Ehre geben. 

J. Kröker. 
Einladung. 

Auf unſerer letzten Konferenz in 
Morris wurde als Ort für die nächſt— 
folgende Verſammlung Winnipeg 
beſtimmt. Hiermit lade ich die Pre— 
digerbrüder — wie damals verab— 
redet wurde — zum 6. und 7. März 
in die Zionskirche ein. Beginn um 
10 Uhr vormittags. 

Wer bereit ijt, mit einem Referat 
zu dienen, wird gebeten, es dem Ko— 
mitee, das aus den Brüdern VW. Har: 
der, Arnaud und D, Koop, Nivervil- 
le, bejteht, zu melden. 

J. P. Hlaffen. 
Starbud, Man. 


Danf! 

Wieder einmal möchten wir allen 
unsern I. Freunden, die nicht müde 
werden, ung immer wieder leider 
für unfere Nermiten zu ſchicken, dan- 
fen. Bald erhalten wir fie aus dem 
Diten der Staaten, aus Penniylva- 
nia oder aus Obio, ein andermal aus 
dem Weiten, aus Californien, dann 
wieder aus Kanfas, in der Mitte der 
Union gelegen. Immer aber reden 
fie diefelbe Sprache zu uns: Die 
hriftlide Xiebe mil hel— 
fen und findet aud im 
mer wieder Wege zu un®. 

Um Weihnachten erhielten wir für 
Verteilung in und um Winnipeg 
fünf große Ballen geichieft dur Br. 
Richert, Newton, Kanſas. Manches 
Stück von den guten Sachen iſt ſchon 





verteilt worden, ein Teil davon aber 


wartet noch auf Bedürftige, die im— 
mer wieder zu uns kommen und um 
Immer wieder dankt 
man uns für die Kleider, wir aber 
übergeben ihn denen, die uns die 
Hände füllen, zu helfen. Mit den ge 





15, Febrnar 


genwärtigen Zeilen nun übermitteln 
wir etwas von diefem Danf an die 
I. Spender. 
In brüderlicher Liebe 
G. A. Peters. 
458 MeDermot Ave., Winnipeg. 





Dominion City, den 5. Feb. 1928. 

sch kann mit Freuden berichten, 
dab bis heute ſchon etwas über $10, 
für unjern alten Lehrer ©, 9. 
Hamm zurzeit in Brafilien, gefpen- 
det worden find. Bon Zeit zu Zeit 
werde ich eine Empfangsbejchreibung 
veröffnetlichen. Was meinen die IL. 
Schulbrüder dazu, wenn ich in der 
Liite außer den Namen, auch die 
Adrefie des Spenders angäbe. Er: 
fahren wir doch dadurch, wo die Ka— 
meraden in dem weiten Canada jett 
iteefen! Much wiirde es ſehr interef 
ſant jein, wenn ein Neder berichtete, 
in melden Jahren er Schüler in 
Halbſtadt geweſen, wie Br. Daniel 
P. Enns es im bejagtem Aufruf tut, 
Nebſt herzl. Gruß 

P. Did. 


Winnipeg, Man, den 3. Feb, 

Von dem Weizen-Bool iit Die 
Nachricht eingelaufen,. daß obzwar 
die Qualität der diesjährigen Ernte 
in Canada eine niedrigere iſt als ge: 
wöhnlich, der Abſatz bis jegt, im Ver— 
gleich zu fremden Weizen, zufrieden- 
itellend genannt werden fann. 

Bon d. General Verkauf Agentur 
des Pools ijt die Nachricht eingelau- 
fen, daß nicht nur eine normale 
Nachfrage nad unjerem Weizen be- 
iteht, jondern daß der dieswöchentli- 
che Abſatz von No. 3 Northern mit 
einem bejjeren Preiſe verfauft wur- 
de, als argentienifcher Weizen beiter 
Qualität, 

No. 1, 2 und 3 Northern und 
Zougb 1, 2 und 3 Northern jtellen 
ungefähr 62 Prozent des gefamten 
gelieferten Weizen an den Pool dar. 
Die Nachfrage nad No. 4 und gerin- 
gere Qualität war jo ſtark, da fie 
Ichiver zu befriedigen war. 

— (Aus einem Privatbriefe.) Uns 
war jchon der Mut zur Auswande- 
rung gejunfen, wollten eine Zeitlang 
nad) dem Amur ziehen, aber jett 
wollen alle lieber iibers Waifer. Aber 
wenn bon dort nicht gearbeitet wird 
und der Herr nicht eingreift, dann 
wird's wohl nichts werden, denn un- 
ire Delegierten find von Moskau zu- 
rücgefommen und fagen, NRuffen, 
Suden und andre Nationen befom- 
men ohne Widerrede ihre Päſſe, nur 
die Mennoniten nicht: „Das Aultur- 
volf lalfen wir nicht hinaus.” Uud 
volk laſſen wir nicht hinaus.” Und 
wir wollen fo gern. — Bote. 

— Die Rundihau bringt in diefer 
Nummer den Anfang einer neuen 
Erzählung. Ihr habt faum bis da- 
bin eine wichtigere und intereffante- 
re Erzählung gelejfen. Zeit fie “alle 
und erzählt’s den Nachbaren, fie wer- 
den danfbar fein, und wir aud). 

— Bei ‚uns lief die Anfrage ein, 
ob der neu gegründete Handels-Ko— 
operativ in Winnipeg, an dem auch 
frühere Kommerzſchüler beteiligt 
find, au vom Koncordia-Berband 
ins Leben gerufen. Die Antwort lau⸗ 
tet: Nein, der Concordia-Berband 
fteht in keinerlei Verbindung mit 
dem Sloopetrativ, 











ms 


Neueſte Nachrichten 


— Zwetnaja Gouv. Oren— 
burg). Bei einem Bauer find Wölfe 
in den Stall eingebrodhen und ha— 
ben ein Schaf aufgefreſſen. Man 
trifft hier die Wölfe in Rudeln von 

7 bis 15 Stück an. Da bei ung bei— 
** gar keine Wolfsjagd betrieben 
wird, müßte man dieſelbe organiſie— 
ren. 

— Die Mitglieder des Repräſen— 
tantenhaufes, die den Staat Minnne- 
fota vertreten, fordern gejchloijen dei 
Wideruf der Einwanderungsquoten 
auf Grund nationaler Abjtammung 
und wandten fich in diefer Sache an 


den republifaniihen Führer des 
Haufes, Sohn DO. Tilfon von Con- 


nectieut, der erflärte, er befinde ſich 
mit ihnen in vollfommener Weber 
einjtimmung, und feine Hilfe zuſage. 

Die Vertreter Minnejotas haben 
ihren Borjiger, Kongregmitglied 
Frank Clague, beauftragt, ji mit 
Vorſitzer Johnſon in Verbindung zu 
fegen, und verlangen, daß der Ein— 
wanderungsausihuß öffentliche Ver 
höre in Sachen der —— die auf 
Abſchaffung der neuen Quoten ab 
zielen, ankeraume. Bivei Vertreter 
Minnefotas, Anderfon und Selvig, 
haben ſolche Vorlagen längſt einge- 
reicht. 

Sm Senat hat Senator Shipitead 
von Minnefota den Widerruf der 
Urfprungsfloufel beantragt. Präſi— 
dent Eoolidge wird ohne Zweifel den 
Widerruf unterzeichnen, falls Der 
Kongreß ihn annimmt. 


— Wie in Paris berichtet wird, 
hat Mujtapha Kemal, um den finan- 
zielen Schwierigfeiten der türkiſchen 
Republif ein Ende zu maden, den 
Berfauf der von den Sultanen jeit 
Sahrhunderten angefammelten Schä- 
gen angeordnet. Zwei Parijer Sach— 
verjtändige, die gerade von Konſtan— 
tinopel zurücgefehrt find, wurden in 
die Schagfammer geführt, die bon 
15 Eunucdhen, die früher den Harem 
des Sultans überwadten, bewacht 
werden, Wie die Sachverſtändigen 
mitteilen, fpotten die Schäße, die jie 
dort jahen, jeder Beichreibung. Da 
waren große goldene, mit Edeljteinen 
bejegte Türen; 
vem Golde, einer davon mit 22,000 
fojtbaren Perlen, Rubinen und 
Smaragden bejegt. Cie ſahen die 
Gewänder und Qurbane der veritor- 
benen Sultane, golddurchwirkt, mit 
funfelnden Diamanten befekt, ſowie 
Krummfäbel und Dolce, deren Grif- 
fe ebenfalls mit wertfolliten Edelitei- 
nen befett find. 


Waſhington.Eine Kriegk— 
waiſe, die vor 6 Jahren nach Ame— 
rika kam, ohne ein Wort Engliſch 
zu verſtehen, hat ſich ſelbſt die Aus— 
zeichnung erworben, als beſte ihrer 
Klaſſe von der „Weſtern High 
School“ zu graduieren, trogdem fie 
die Nüngite und die Schule in drei, 
.. Statt der üblichen vier Jahre durd)- 

madte. 

Sm Alter von 10 Sahren freuzte 
Salada May oder, wie fie in ihrer 
Heimat hieß, Mateifa, det atlanti- 
ſchen Ozean allein, um hier mit On- 
tel und Tante zu leben. Ihr Vater, 
sin Offizier der öjterreichiichen Ar— 


Throne von majji- - 





Mennonitifcye Rundſchau 


mee, war bereit3 im Anfang des 
Krieges gefallen, und ihre Mutter 
war einige Jahre danad) geitorben. 
Salada iſt fehr beliebt bei ihren 
Klafjjfenfameradinnen, die fie zur 
Klafjendichterin erwählt haben. 


— Commandeur €, D. Burney, 
Mitglied des britiſchen Parlaments, 
teilte bei einem Befuh im Weißen 
Haus in Wajhington dem Präſi— 
denten Coolidge mit, da eine briti- 
ie Gejellihaft im Herbſt einen re- 
gelmäßigen Zuftdienjt zwiſchen Lon— 
don und New York beginnen und für 
den Zweck 6 Luftichifte in den Dienſt 
itellen wird, Eines deſer Luftichiffe, 
deſſen Pläne Burney felbit entiwor- 
fen hat, werde die Größe der „Man- 
retania“ haben und die Reije in 38 
Stunden maden. 

Die Koiten für eine Reife find 
vorläufig auf 400 berechnet, die Zahl 
der Ballagiere auf 10V. 


— 3u Herrn Doumergue, dem 
Brajidenten der franzöfiichen Repub- 
If, kam jüngit Seine Erellenz 
Huſſein Ala Khan, der neue Gejand- 
te von Perſien, und überreichte fein 
Beglaubigungsichreiben. Nachdem 
die Zeremonie beendet war, bat der 
Präſident den Gejandten in einen 
tleinen Salon, um bier mit ihm ein 
weniq ohne Zeugen zu plaudern. Die 
Herren nahmen nebeneinander Plaß 
und Doumergue bot dem Gaſt Zi: 
garette und Feuer an. Dabei glitt 
ihm das Streichholz aus den Fin— 
gern und fiel auf den es, den Sei- 
ne Erezellenz Huffein auf den Sinien 
hielt, Doumergue madte eine haiti- 
ge Gebäude, um das glimmende 
Streihholz zu entfernen und zerriß 
dabei den feidenen Weberzug der 
Kopfbedekung. Der Präfident erhob 
jich, ein Fleines Bißchen beitürzt, und 
ſagte, er wolle nad) einer. Kammer— 
frau Flingeln, um den Schaden re- 
parteren zu laſſen. Aber der perjiiche 
Sefandte bat ihn mit Tiebenswürdig- 
ter Bewegung fiten zu bleiben. Er 
wühlte in feinen Taſchen und 309 
ein fleines kupfernes Etui hervor, 
dem er eine Schere, ein Fingerhut 
fowie Nähnadel und Zwirn entnahm. 
Und während die Herren ſprachen, 
beſſert der Geſandte eigenhändig und 
fehr ernit den Schaden aus, „Das tit 
num einmal meine Leidenfchaft,” er- 
flärte er dem erjtaunten Präfiden- 
ten, „ich bin mein eigener Hemden— 
macher und niemand anderer als id 
darf die Strümpfe meiner Frau und 
meiner Töchter ftopfen.” 

„Das nenne ich originale Gemü— 
er.“ hätte ®oethe gejagt. 


Moskau. — Verſchiedene rie- 
ige Eisichollen mit etwa 60 Sclit- 
ten ſowie Menfhen und Pferden 
find durch einen heftigen Sturm von 
der Küſte des Aſowſchen Meeres los— 
gerifien und auf die See hinausge- 
trieben worden. 


— Amtlih wird in Merico Ei. 
ty, Mer., befanntgegeben, daß bei 
einem bor kurzem jtattgefundenen 
Zuſammenſtoß zwiſchen merifaniichen 


Truppen und Rebellen in. Gerro. Ver⸗ 
‚fragte eine junge Dame auf einer. 


de, Staat Michoacan, 40. der letztge⸗ 
nannten gefallen find. Der. Reit wird 
von den Truppen verfolgt. Die Ver— 
luſte der Regierungstruppen werden 
nicht angegeben, aber in Preßdepe⸗ 
ichen heißt e#, da die Truppen 16 


Tote hatten, 


— Batapia, Java. -- 35 Ar- 
beiter wurden heute beim Brande in 
einer Kohlengrube bei Sawarofo er- 
stictt, während 24 andere Leute ſich 
teten fonnten. 


— Sefretär Kellogg gab in Wa— 
ſhington befannt, dab die ame- 
rifanifche Regierung den Berfauf 
von Bonds der ruffiihen Sowjet-Re- 
gierung nicht günſtig gegenüberjtehe 
und daß er zuverfichtlich hoffe, daß 
die amerifaniichen Bankiers in diefer 
Sinfiht mit der Regierung zulam- 
menarbeiten werden. Der Sefretär 
fündigte an, da die in Frage kom— 
menden Banken entipredhend benad)- 
richtigt worden feien. 

Kellogg nahm befonders Bezug 
auf den kürzlich angezeigten Ver— 
fauf von ungefähr $30,000,000 
Iprozentiger ruffiihen Goldobliga- 
tionen, die dem amerifanifchen Pub- 
likum zu 95 angeboten werden, Die 
Anleihe fol zu Eifenbahnbauten ver- 
wandt werden. 

Verihiedene amerifanifhe Ban- 
fen, einichlieglih der Chafe National 
Bank, wurden als Agenten für die 
Binszahlung angegeben. Es murde 
weiter erflärt, daß die Bonds der 
Somjet-Regierung den Käufern 
durch die Poſt zugeitellt werden foll- 
ten. 


— Peru drohte in feinem Straf- 
geſetzbuch beſtechlichen Beamten 
Amtsenthebung bis zu einem Jahre 
und Geldbuße bis zu 50 Prozent der 
Beſtechungsſumme an. 


— Die Glocke on Uglitſch, mit 
welcher bei der Ermordung des Za— 
rewitſch Dimitri geläutet worden 
war, wurde ſpäter zur Strafe nach 
Sibirien verbannt. 


— In nur ſieben Jahren 1628— 
1635) wurden in.dem kleinen Orte 
Lemgo 88 Berfonen als Hexen hin- 
gerichtet bezw. zu Tode gefoltert. 


— Der Hofmarſchall Friedrid) 
Wilhelms III. überrafchte einmal ei- 
nen Zafaien in dem Augenblid, al 
diejer aus einer Flaſche heimlich Rot- 
wein tranf. Der Diener erjchrad 
furdtbar, und ein beträdjtlicher Teil 
des Inhalts ergoß fich über die wei— 
ben Spitenjabot3 feiner Weite. Um 
das Unglück vollzumachen, ging die 
Tür ein zweites Mal auf und der 
König trat herein, 

Der Hofmarichall ftellte dem La— 
faien die fofortige Entlaffung in 
Ausficht, der König aber lachte herz- 
li über das jämmerliche Ausſehen 
des rotbeflekten Diener und fagte 
zu dem vor ihm Knienden: „Aufite- 
ben! Aufitehen! und das nächſte 
Mal Weißwein trinken.“ 


— fteinerlei Waffen für Krieg— 
führende, Ein derartiges Geſetz als 
beite Bürgichaft für Erhaltung des 
Friedens bezeichnet. Dem Kongreh 
iit von NRepräfentant Burton von 
Ohio eine dahinzielende Vorlage zur 


Annahme unterbreitet worden. 


— „Bildhauerei, iſt doch ſehr leicht ?“ 


Stulpturenausftellung. 

„Sehr, fehr leicht,” fagte der Bild- 
bauer, „und fehr, jehr einfadh. Sie 
nehmen einen Marmorblod und 
Sammer und Meihel, und dann 





ſchlagen Sie allen Marmor weg, den 
Sie nit brauchen.“ 


— Die Sahara Wüſte bedeckt ein 
Areal von 3,500,000 Quadratmei- 
len, iſt aljo größer ala das &ebiet 
der Vereinigten Staaten. Sie beiteht 
niht nur aus Sand, jondern vor- 
nehmlich aus jteinigem und gebirgi- 
gem Boden. 


— Das Glas der 109 Fenjter im 
York Münjter in England gilt als 
das bejte in der Welt, obwohl es vor 
nahezu 900 Jahren bergejtellt wor- 
den iſt. Sein Wert wird auf $10,- 
000,000 veranidlagt. 


— Der Wert eines Menſchen läßt 
fi) nicht nad der Zahl feiner Die- 
ner bemefjen, fondern nad) der Zahl 
feiner Mitmenjchen, denen er dient. 


— Eine der intereffantejten Zim- 
merausitattungen in den Balajte des 
ermordeten rujjiihen Zaren Tſarsko 
Selo iſt das Zimmer, weldjes der 
Preußenfönig Friedli I. dem rufji- 
ihen Zaren Peter dem Großen in 
Deutichland herjtellen Tieß und zum 
Geſchenk machte. Es ift ganz in Bern- 
iteinfarbe gehalten mit Ausnahme 
des oberen Teiles der Wände, weil 
bier der echte Yarbitoff ausgegangen 
war, Man fteht hier Berniteintifche, 
Berniteinvafen und prädtige Schad)- 
figuren aus Bernholz geſchnitzt. 


— Auch eine Erflärung. Ein be- 
rühmter Forſcher wurde einjt bei ei- 
nem Diner bon einer Dame mit al- 
lerlei Fragen gequält. „Wie in al- 
ler Welt fönnen Sie denn wiſſen,“ 
fragte fie, „wann Sie den Nordpol 
überjchritten haben?” „Höchſt ein- 
fach,” erwiderte der Forfcher, „der 
Nordiwind wandelt ſich dort fofort in 
Südwind.“ 


— Als Kaiſer Franz Joſeph mit 
dem alten Kaiſer Wilhelm einmal in 
Gaſtein weilte, beſchwerte er ſich bei 
ihm über die zudringliche Neugier 
des Publikums. Gutmütig lächelnd 
beruhigte ihn Kaiſer Wilhelm: „Ge— 
dulde dich noch ein paar Minuten; 
wenn Bismark kommt, achtet kein 
Menſch mehr auf uns.“ 

— Auſtraliens Größe. Auſtralien 
hat eine Küſtenlinie von 12,000 Mei— 
len; ſein Areal iſt größer als das 
der Vereinigten Staaten und vier 
Fünftel ſo groß wie das Canadas; 
es bildet ein Viertel des Areals des 
geſamten Britiſchen Reiches und „at 
a größer als die Britifchen In— 
eln 


— Unter der Bevölkerung. Chica- 
908 gibt es 500,00 Deutiche, 400,- 
000 Rolen, 300,000 Xrländer, 300,- 
000 Italiener, 250,000 Neger und 
200,000 Skandinavier. 


— Der ältejte Leuchtturm der 
Vereinigten Staaten befindet fich bei 
Sandy Hoof, er wurde im Jahre 
1764 gebaut. 


— Das mejtliche Australien fol 
reiher an wilden Blumen fein als 
irgendeine andere Gegend der Erde. 


— Achtung vor anderen gewinnt 
gewöhnlich die Achtung der anderen. 


— In Merico ift durch einen Er- 
laß des Präfidenten Calles die Ein« 
manderung bon Kommuniften vers 
boten worden, 





Aus dem Lejerkreife 


Die alten Bolfsmittel find noch im- 
wer gut; wie Nachfolgendes beweiht: 
1. Gallenftein. 

Eine alte Frau war jchwer er- 
franft an Gallenjtein, fie wurde zuın 
Hospital gebracht, aber fürchtete ſich 
vor dem Meſſer (Operation). Da be- 
folgte jie den Nat eines Volksmittels, 
entging auf diefe Art einer Operati- 
on, Rezept: Morgens und Abends 
einer Teelöfel voll gereinigtes Man- 
deln-Del und White ovaf-tea trinken. 

2. Vergiftung, 

Ißt oder trinft man vergiftete 
Speifen, fo gebe man dem Berun- 
glückten fofort ſüße Mil zu trinken 
und hab 5—10 Minuten bringe 
man den Sranfen zum Erbreden, 
was leicht erreicht wird durch einen 
Löffel Bak Soda mit Waffer und wi- 
derhole diejen Prozeß ganz nad) Be- 
dürfnis. Ein Menſch, der fogar 
Grunspan geichludt hatte, murde 
auf. diefem Wege gerettet, trotzdem er 
ihon Arampfe hatte, 

3. Ulkus. 

Wer fennt nicht die heilende, aus— 
ziehende und ſchmerzenlindernde 
Kraft der Feige. Sie iſt ſchon vielen 
zum Retter geworden bei Geſchwüren 
im Magen und Gedärm. Der Pa— 
tient möge ſpeziell Feigen zu ſich 
nehmen, ſo wirkt dieſelbe als Pfla— 
ſter heilend, ausziehend und ſchmer— 
zenlindernd, ſelbſt bei Krebs. Aeu— 
ßerliche Drüſen werden mit einem 
Feigenpflaſter behandelt, 2, Könige 
20.7. 

Die alten Hausmittel find 
immer Gut. 


noch 
Ein Leſer. 


— — — — 


Weihnachten im Atlantic Park, Eng- 
land, 

(Auszug aus einem Brief von No 

hann Töws, früher Mlerandertal, 

Molotſchna.) 

Es iſt doch ſchön, daß wir auch in 
der Fremde uns familiär ſcharen 
dürfen um den neugeborenen König. 
Die Mennonitenfamilie iſt ja ſchon 
nur klein. Gott ſei Dank, daß ſie ſo 
klein geworden iſt! Im vorigen Jah— 
re um Weihnachten, als unſer Groß— 
papa hier auch feſt ſaß (Benj. Janz), 
beſtand die Mennonitenfamilie wohl 
aus cirka 300 Gliedern. Gegenwär— 
tig zählt ſie ſchon nur 28. Weil das 
hiefige Komitee etwas Geld für 
Weihnachtsbeſcherung in der Kaſſe 
hatte, fo wurde emfig an der Vorbe- 
reitung zur Weihnachtsfeier gearbei- 
tet. Weil die Iuth. und kathol. Emi- 
granten von ihren Organisationen in 
Ganada- fein Geld zu dieſem Zweck 
gejchickt befommen hatten, fo ent- 
itandt bei den Mennoniten die Fra- 
ge, ob nur für fie Gefchenfe zu kau— 
fen feien, oder. fir alle drijtlichen 
Nationen, welche hier vertreten find. 
Einftimmig lautete der Beſchluß: 
Für alle! Die Weihnachtspackete für 
die Mennoniten wurden dadurch um 
die Hälfte Feiner, weil die anderen 
Nationen und Konfeffionen zufam- 


men mohl ebenfopiel Glieder‘ aufzu- 
weiſen hatten, als mir, Die, allge- 
meine Freude murde aber auch ums 
Doppelte dadurch erhöht. Ihr hättet 
dabei fein follen, als alle ohne Aus- 
nahme ein Weihnadhtspadet 


erhiel⸗ 


Mennonitiſche Rundſchanu 


ten. Wie ſich die Ruſſen und die un— 
gariſchen junge Mütter mit ihren 
kleinen Babps freuten, als Alle gleich 
gezogen wurden. Die Kinder bis 15 
Ssahren befamen ziemlich große Dü- 
ten mit Zuderwerf und noch ein an- 
deres praftiiches Geſchenk. Die Er- 
wachſenen erhielten ein Taſchentuch 
und aud etwas Zuckerwerk. Hans, 
Sohn von Joh. Toms, hatte mit den 
Kindern mehrere Weihnachtslieder 
und recht viele Gedichte und Gefprä- 
he eingeübt. Weil an der eier 
Deutiche, Ruſſen und Engländer teil- 
nahmen, fo wurde diefem Umſtande 
auch Rechnung getragen. Die Kinder 
jagten Gedichte auf in deuticher und 
englifher Sprache. Unfere Nungens 
braditen ein Geſpräch in Holländisch. 
(Geſchw. 3. Töwſen find über 1 Nahr 
in Holland gemwefen, in Rotterdam.) 
Den Ruſſen fagte ich ein Furzes Wort 
und der Chor hatte 2 Lieder für fie, 
Unfere beiden engl. Schweitern, wel: 
de die Augen behandeln, waren ganz 
entzückt von der Feier. Der Herr feg- 
nete den Abend. Nach der Chriſt— 
baumfeier wurde in unferem Famili— 
enfreife ein großes Holländifches 
Packet geöffnet, dag einige Tage vor- 
ber von Sans feinen „Pflegeeltern“ 
geihiet war. Das barg ganze Reich— 
tümer in fih. Für mid) war darin 
eine fleine hübſche Dede, auf welcher 
man ein Buch liegen hat beim LXefen, 
um es zu ſchonen; außerdem noch ein 
paar bradtvolle Soden. Mutter be- 
kam Wolle zu Strümpfen und 1 
Brief mit Semdenknöpfen. Lenchen 
eine gläjerne Schadhtel voll Schofola 
de, eingehüllt in ein gehäfeltes Dec 
chen. Sans 1 Wolljade und 1 Wand- 
falender. Lydia Handſchuhe, Tinten- 
fa mit einer Gänfenfeder 3. Schrei- 
ben. Jaſcha und Heinz auch Wolle 
zu Strümpfe, dazu noch Leuchter mit 
Licht, dann noch 2 Päckchen mit 
Sprüdliiten. Obendrein noch Zuk 
ferwerf für alle. Das war ein teu 
res Gefchenf aus einem Haufe, wo 
Vater und Mutter und Kinder fid 
den Lebensunterhalt durch ſchweren 
Dienit erwarben, Dieje Familie bat 
als Ertralait noch eine SOjährige 
Großmutter zu tragen, welche fchon 
in den Sinderjahren Iebt. — Am er- 
ten Feiertage, bormittags, hatten 
wir unfere Andacht. Der Chor fang 
ſchöne Weihnachtslieder ımd ich pre- 
digte über die Weihnachsgeſchichte. 
Sehr aufmerffam lauſchten alle der 
frohen Botihaft. Im Speifejaal gab 
e3 auch Abwechſelung. Schon am hei- 
ligen Abend war ruſſiſcher Borſcht 
nefocht worden. Das war eine Ertra- 
aabe fiir die Rukländer und befon- 
ders auch für die Nationalruffen. 
Am Frühſtückstiſch gab es an beiden 
eiertagen ſüße Kuchen. Am zwei— 
tet Tage heitand das Feiteffen aus 
Schmweinsbraten und Feigen als Zu- 
abe, Zum Mbendbrot wurden am 
eriten Tage geſchmorte Kartoffeln 
und am zmeiten Reisbudding gege— 
ben. — Am eriten Feiertag abends 
wurde noch einmal der Baum ange- 
zündet, dabei wurde gefungen und 
mufiziert. Ich erzählte von verſchie— 
denen Chriitbaumfeiern aus meinem 
Leben. Serr Hildebrand berichtete 
iiber einen Weihnachtsabend in Chor- 
titt mährend der Machnomzenzeit. 
Dann aud über die Chriitbaumfeier 
in Deutſchland. Sildebrand gehört zu 
den Lechfeldern Emigranten, die num 


ihon zum 5. Mal’ Weihnachten auf 
der Neife feiern. Ihrer find hier 8 
Perſonen. Abram Did, Lichtfelde, 
Molotihna, war am 1. Feiertage 
morgens, per Bahn in eine Irren— 
anjtalt gefahren, wo ein junger men- 
nonitifder Emigrant, umnadtet am 
Geiſt, ſchon längere Zeit weilt, Die 
erzählte an diefem Abende ausführ- 
lich über diefen feinen Beſuch. Der 
Bericht Hang fehr traurig. Er hatte 
Geſchenke von hier für den Unglüdli- 
chen mitgenommen, er hatte jich aber 
garnicht dafür interefjiert. Er tit zu- 
dem noch förperlich Teidend, jo daß 
er nicht einmal allein gehen kann.— 
Unfer Hans befuchte mit einem an— 
deren Emigranten zufammen den 17 
jährigen nierenleidenden Jüngling 
Elbredt, welder bier in Southamp- 
ton frank darniederliegt. — Am 2. 
Weihnachtstage hatten wir unjere 
Berfammlung in einem Privatzim- 
mer, weil e8 in dem großen Saal, 
wo wir die Weihnachtsbeſcherung 
hatten, durch den eingetretenen Win» 
ter zu falt geworden war, Am 1. 
Feiertage regnete e8 den ganzen 
Tag, am 2, Tage verwandelte fic) 
der Regen in Schnee. Dieſer Schnee- 
fall hielt 2 Tage an. Zudem hat aud) 
ftarfer Froſt eingelegt. In unferen 
Stuben iſt e8 ziemlich warm. Nicht fo 
in dem Barad, wo Lenchen, Jaſcha 
und die andern Augenkranken logie- 
ren. — Geitern famen 400 Mann 
Emigranten an, meiitens Polen, ei- 
nige Juden. 

Nahichrift vom 29. Dez. Der 
Froſt hat noch nicht nachgelaſſen. €3 
find vielleiht 7—8 Grad. Manche 
MWeihnachtspadete und Gratulatio- 
nen haben von Canada hierher eine 
ſtürmiſche Fahrt gehabt und fich des 
balb veripätet. Das Iette Schiff, 
welches von bier am 1. Dez. mit 
Emigranten losging, ſoll laut brief- 
lichen Nachrichten, eine Schwere Fahrt 
gehabt haben. 3 von den Emigranten 
diefes Schiffes werden in St. Kohn 
noch feitgehalten. Möchte der Herr 
jie doch bald befreien, damit fie doc) 
nicht noch zurückgeſchickt werden. (Es 
iſt leider doch geworden. D. Einſ.) 
— Wir Emigranten hatten einen 
Teil von dem Geld, welches zu un- 
ferer Weihnachsbeſcherung beſtimmt 
war, abgegeben, um dem Arzte, dem 
Feldſcherer, 2 Schweſtern und dem 
Küchenperſonal eine Weihnachtsfreu— 


de zu machen. Das ärztliche Perſonal⸗ 


war jehr dankbar dafür. 

Meine Mutter ift hier als einzige 
mennonitifhe Mutter fehr bernom- 
men. Ueberall hat fie hier Gelegen- 
beit, ſich praftifch zu betätigen: nä— 
ben, ſtricken, zuichneiden für andere, 
Rat geben in berichiedenen Sachen. 
Menn unfer Weilen hier nur nicht 
jo teur fäme, dann würden wir uns 
ruhig bier der Miffionsarbeit hinge- 
ben. Wie Gott will! 

&o weit der Brief. Wenn ich die- 
fen verfpäteten Bericht dennoch ein- 
fende, fo geſchieht das lediglich aus 
dem ®runde, meil ich weiß, daß viele 
von denen, die felbit längere Zeit im 
Atlantic Park gemeien find oder die 
dort noch einiane bon ihren Lieben ha- 
ben, innigen Anteil nehmen an dem 
Ergehen der S$interbliebenen. Auch 
den Spenbdern foll es eine Ermuti- 
aung fein, wenn fie fehen, mie die 
geringen Gaben fo große Freude 
dort bereitet haben. Wollen ihrer 





15. Februar 


auch in der Fürbitte nicht vergeffent 
Eingefandt von U, T. 

Der „Bote“ wird freundlidit ge 
beten diefen Bericht zu Fopieren. 





Springitein, Man., 5. Februar 1928 





Erhielten geitern einen Brief von 
Rußland. Er bringt unter anderem 
folgendes: Hier tritt man ganz frei 
gegen die Religion auf. Die Zeichen 
jagen uns, daß der Herr im Anzu- 
ge iſt. In der Krim war diefen Som- 
ner fchrecflicheg Erdbeben, viele ma- 
le nacheinander, jo daß die Leute 
Angit hatten in ihre Häufer zu ge 
ben und auf der Steppe nädhtigten, 
Viele Säufer find umgefallen, ande 
re haben große Riſſe befommen, vie 
le Menſchen find zu Tode gefommen, 

Bis Auguſt find in der Welt 21 
Gröbeben gewefen, 38 QTornados, 9 
Schneeitürme, 37 Ueberſchwemmun— 
gen, 25 Gemitterfatajtrophen. Es 
bat in 196 Tagen 136 Kataſtrophen 
gegeben, Nach dem Erdbeben in der 
Krim und Deiterreich ijt in der Mon 
golei int September eine Stadt mit 
175000 Einwohner in einer Erd» 
ipalte verſchwunden, und noch viele 
Städte dazu? Lukas 12, 56, So et- 
was hat man wohl noch nicht gehört. 
Es iſt doch eine laute Sprache die 
Gott redet. 

In einem Ruſſendorfe, Goub. Sa . 
nara, war eines Abendg eine Gefell-- 
ihaft zufammen, wo viel iiber Gott 
und einem Zeben nad) dem Tode ge 
ipottet wurde, worunter fich befon- 
ders eine ältere Frau hervortrat, mit 
der Beteuerung: „Wenn das nicht 
wahr iſt, was ich joeben behauptet 
habe, fo follen meine Augen nichts 
mehr ſehen, mein Mund nichts mehr 
fprechen,” ging fie fiegesbewußt Hin- 
aus und die Geſellſchaft auseinan- 
der, Doh — o Schrecken, als die 
Frau bis zur Straße fam, fiel fie 
um, und war blind und jtumm. Die 
Augen find Kar und nad) der Be 
urteilung der Umgebung ijt fie bei 
vollem Verſtande. Der Geiſtliche 
wurde geholt um Nat zu geben, er 
erflärte: „Sier iſt nichts zu machen, 
denn Gott hat geredet. 

H. P. 


— ——a te— 


Sacto, Cal., den 9. Jan. 1928. 





Sch kann von hier nicht viel In— 
tereſſantes berichten, doch will ich fo 
viel erwähnen, daß wir aud bier 
die Weihnadhtstage und Neujahr _im 
Segen verlebt haben, und haben nun 
wieder die Schwelle des neuen Jah⸗ 
res übertreten. Doch feiner weiß, ob 
es ihm noch einmal vergönnt ift, fo 
haben wir große Urfadhe, ftet3 be 
reit zu fein, 

Sett will ich den Editor noch bit- 
ten, ob er den Brief weiter beför- 
dern will, den ich mitſchicke. Ich Tas 
Dycks ihren Brief in der Rundſchau 
und weil fie das Lied wünſchten zu 
befommen, „Auf Gottes Welt iſt 
ihön“, fo fchrieb ich ihnen das, doch 
weil feine Nummer in der Rundſchau 
angegeben war, iſt der Brief wieder 
aurüdgefommen. (Gerne erfüllt. 
Ed.) 

Es wäre wünſchenswert, wenn in 


der Rundſchau auch immer die Num⸗ 


mer gegeben würde, denn ich habe 
ſchon mehrere Briefe deswegen zu- 











1928 
rüdbefommen, und id} Tiebe fo ger- 
ne Zeuten außzuhelfen, wo ich eben 


kann. 
Eure Leſerin 
Sara Warkentin. 





“Geben armt nicht,“ ſagt ein 
Sprichwort, und fomit wird einem 
jeden Rundfchaulefer eine Gelegen- 
heit geboten, wenn auch nur mit ei- 
nem Hammerſchlag, mitzuhelfen an 
dem Bau eines guten Werkes. Viel- 
leiht hat jemand ein geleſenes Ge- 
ſchichtenbuch nutzlos in feinem Bü— 
cherbrett liegen, derjenige kann da— 
mit der Gnadenthaler Geſangver— 
einsbibliothek ein ſehr willkommenes 
Geſchenk machen, denn unſere Bücher 
ſind ſchon von faſt allen durchgeleſen 
und die Kaſſe, um neue zu kaufen, 
erſchöpft. 

Manch Körnlein iſt ſchon ausge— 
ſtreut worden durch gute Bücher und 
hat vielfältige Früchte gezeitigt. Es 
bleibe auch nicht unerwähnt, daß der 
liebe Gott einen fröhlichen Geber 
recht lieb hat. 

Ale Sendungen find zu richten 
per Adreſſe Miß Selena Reimer, 
Bor 4, Gnadenthal, PB. DO. Plum 
Eoulee, Man. 

Sm Boraus dankend der 

Gnadenthaler Gefangverein. 


Duff, Sast,, den 21. San. 1928. 

Der Gefundheitszuftand ift bier 
ganz gut, außer mein Schmwiegerba- 
ter Peter Teichröb iſt nicht fehr ge— 
fund. Er leidet an Sautfranfheit. 
Saben hier diefe Woche Bibelbeipre- 
hung nehabt. Reifeprediger Korneli- 
3 Peters hat uns hier mit dem 
Worte gedient, vom 15. bis zum 18. 
Sanuar, Saben uns über Matth. 24 
erbauen bürfen, find auch alle reich. 
lich geſegnet. Hatten auch fehr ſchö— 
nes Wetter dazu, fo da wir alle 
erfcheinen konnten. Sagen Bruder 
Peters den beiten Dank. 

Das Wetter ift jett wieder fälter 
geworden, hatten am 19. großen 
Sturm, daß der Sturm Unglüd an- 
gerichtet hat, ift nicht zu hören. 

Grüßend B. Petkau. 








Transcone, Man., den 18. Jan. 

Ich bekam einen Brief von Me— 
rieo don meiner Mutter, der macht 
mid fehr traurig, Sie fchreibt, daß 
fie bei meines GStiefvater’s Kinder 
wohnt, Sie ift eine geweſene Frau 
Abr. Klaſſen, aber jett ift fie eine 
Frau Jacob Behr, und fie find beide 
bald 84 Sahre. Sie find alt und 
ſchwach, fie können fich nicht mehr gut 
bedienen und haben fait nichts zu 
eſſen. Die Mutter fchreibt, daß ein 
Sat Mehl iiber 6 Dollar koſtet und 
ein Pfund Butter einen Dollar. Sie 
baben feine Kuh und müffen fchmwar- 
zen Kaffee trinken. Die Kinder, bei 
denen fie wohnen, haben felher auch 
nichts, und meine Mutter iſt dazu 
noch Teidend. Sie fchreibt, ſie möchte 
fo gerne zurück fommen. Sier fonn- 
ten wir Kinder uns ihrer annehmen. 
Sie kommen Iaffen können wir Iei- 
der nicht, jo gerne wie wir fie möch ⸗ 
En hier haben. Der Vater fol fo viel 
für ein Ticket zur Reife haben, aber 
mit fur zwei. Sie wohnen da in ein 
Dorf mit Namen Blumenort, Jch 
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möchte die bitten, die die Rundſchau 
in dem genannten Dorfe leſen, daß 
doch jemand ſich dieſer Sache möchte 
annehmen. Der Herr weiß ja alles, 
und bei Ihm iſt ja fein Ding unmög- 
lich So möchte unfer lieber Pater 
im Simmel es fo führen, daß ihnen 
kann geholfen werden. Sch danke im 
voraus. Seid alle dem Herrn anbe- 
fohlen. 
Nebſt Gruß von 
Frau L. A. Lemky. 





Low Farm, Man, ‚den 13. Jan. 





Wir machten dieſe Feiertage eine 
Beſuchsreiſe nach dem Süden per 
Schlitten. Die Mutter in Schönau 
iſt ſehr kränklich. Johann, der ſchon 
viele Jahre eine ſo ſehr ſchwere 
Krankheit hat, liegt ſchon vom Juni 
im Bett. Das iſt ſehr ſchwer für die 
Familie, und dann noch ohne Vater, 
Aber da hört man kein Murren, kein 
Klagen, alles wird mit Geduld getra- 
gen. Mein Vater Peter Wiebe, der 
jet bei Geſchwiſtern Gerhard Hilde— 
brands iſt, ift jet auch fchon hin und 
wieder franf, aber feinem Alter nad 
fehr rüſtig. Sein Geburtstag zählt 
den 28, Juli 90 Sahre. Er fagte 
am Neujahr Morgen einen Wunſch 
auf, das tat ihm Feiner nad 
derfelbe war Ruſſiſch. Wir befuchten 
auch no Tante und Onkel Abram 
Düd. Sie waren fo ziemlich gefund, 
der Onkel iſt ganz blind, erfannte 
mich aber fogleih an der Stimme, 
So fagen wir noch viel mal Danf- 
ſchön für die Liebe, die Ihr alle ung 
erwiefen habt, befonders Geſchwiſter 
Sildebrandd!, wo mir und wegen 
Schneejturm und Kälte fo lange auf- 
hielten. Die Reife zurüd ging ſehr 
gut. Traffen alles gefund an. 

Von diefem Montag beginnt bier 
wieder Abendfirche in unferer Schu- 
fe. Dann fann ein jeder dem Wor- 
te Gottes lauſchen. Aelteſter David 
Schulz hielt bier eine Weile zurüd 
eine fegensreihe Andacht. Wir müf- 
fen Sagen, daß niemand eine 
Entihuldigung Tann haben, da uns 
das Wort Gottes nicht iſt Flar ge- 
lehrt worden, nur Schade, daß fo me- 
nig find, bie darauf achten. 

Unfere Tochter Anna, Frau bes 
Abram Giesbrecht, Tiegt im Hospital 
in Winnipeg, fie ijt ſchon 11 Tage da, 
Sie wurde an Galle, Leber und 
Blinddarm operiert. Es fieht ung 
fehr traurig, fie ift fhon 7 Monate 
franf. Es fieht jet aber gut aus 
bis fo weit, Dienstag waren die €I- 
tern Sohann Giesbrechts hin gefah- 
ren, dann war Abram mitgefommen 
und Donnerstag fuhr Abram und 
Schweiter Tina mit dem Baby hin. 
Das bat fie noch aut aefannt und 
heute fuhr mein Mann bin, iſt auch 
fhon aurück. Er fat, e8 fieht aut 
aus, Da find fehr viele Kranke drin- 
nen. ®ir hoffen, daß fie mit Gottes 
Hilfe wieder wird geſund werben. 

Gruß an alle, die fich unferer er- 
innern. 

Andreas u. Liefe Alaffen. 





Sperling, Dan., den 26. Jan. 1928. 


Will berichten, daß wir auch Hier 
ar unferem Orte wieder eine Gehats- 
erhörung erfahren haben, 








Wir hatten unfere Gebetswoche 
den 12. Januar beendigt und den 
legten Abend wurde ernſtlich den 
Seren gebeten, er jollte Brüder wil- 
ig madjen, uns zu beſuchen, um uns 
mit dem Worte Gottes zu dienen. 
Den 13. gegen Abend fam alte Br. 
Wilh. Dyck aus Gnadental bei uns 
an. Gleich wurde befannt gemadit, 
dag Abends, jelbigen Tages, Ber- 
Sammlung fein würde. Trotz der fur- 
zen Zeit, die uns geblieben befannt 
zu madjen, waren die Stuben bei Ge⸗ 
ſchwiſter Heinr. Falken voll von Zu · 
hörern, und Bruder Dyck hielt uns 
eine geſegnete Anſprache. Wir waren 
alle ſehr glücklich, daß der liebe Herr 
unſere Bitte ſo bald erfüllt hatte und 
wir dankten dem Herrn für die Er— 
hörung. Schade, daß Br. Dyd den- 
felben Abend noch weiter fuhr. 

Sonntag, den 22, Januar, bejud)- 
te ung Br. Jacob B. Penner aus 
Kronstal, der hielt Sonntag vormit- 
tag, Sonntag abends und Montag 
abends auch geiegnete Anſprachen, je- 
desmahl waren die Stuben voll von 
Zuhörern, Wir durften ung mitein- 
ander freuen, daß der liebe Herr 
fein Verfprechen hält, indem, daß er 
aefagt: Wer da bittet, der nimmt. 
Wir hoffen, daß der liebe Herr die 
haben genommen Segen um Gegen. 
Und hoffen, daß der liebe Herr die 
ausgejtreute Saat ſegnen wird. Der 
Herr vergelte die Brüder, welche uns 
befucht haben, nad) feiner Barmher- 
zigfeft. Wir find aber noch nicht zu- 
frieden mit diefen beiden Beſuchen. 
hoffen, daß der Herr noch Brüder 
willig machen wird, uns zu befuchen. 
Wir find bald ein Jahr hier und ha- 
ben no nur 3 Predigerbefuche ge— 
habt. Zweimal von Br. Wilhelm 
Dyck und einmal von Br. Jacob Pen— 
ner. Brüder, ift das nicht zu wenig, 
daß feine Kinder geitärft und getrö- 
ftet werden, und melde noch nicht 
den ſeligmachenden Glauben haben. 
Es ist doch der Wille unferes Vaters, 
ihnen das Evangelium zu berfündi- 
men. Und wir faaen, wo feid ihr 
Brüder, die den Befehl haben, ae- 
bet hin in alle Welt und f. m.? Wir 
halten eben noch feit an die Verhei- 
Buna, haben mir do um Beſuch 
nebeten. Wann haben mir euch Brü- 
der zu erwarten? Es lohnt fich um— 
zuſchauen nach ung Sperlinaer. Wir 
find hier doch eine nette Zahl, Und 
ich alaube, die Brüder, melde uns 
befucht haben, fuhren, nachdem fie 
ihre Arbeit aetan, ihre Straße fröh- 
lich meiter. In der Soffmung, daß 
wir näditens wieder Beſuche zu er- 
warten haben, Unterzeichnet ſich 
Euer ger, Bruder in Chriito 

Johann Martens. 





Neeior, Ont., den 21. Kan. 1928. 

Die Anfiedler von Reeſor, Nort- 
Ontario, erhielten kurz vor Weih- 
nachten und aleich nach den Feierta— 
gen, anfehnlihe Geſchenke in Klei— 
der und Wäſche. . 

1.) Durch A. S. Shelly, German- 
town, Philadelphia, Pa., von Fr. 
Jacob E. Solt, dem Miffions Su— 
perintendent der eriten mennoniti- 
ſchen Sonntaasichule in Mllentomn. 

2. Wieder durch A. S. Shelln von 
dem Frauenhilfsverein der SHerefor- 
der Mennoniten Kirche von En 
Ra. 


3. Durch Uelt. Kacob H. Yanzen 
von den Mennoniten bei Waterloo. 

Die Anfiedler fprechen hiermit al- 
len Spendern ihren herzlichen Dank 
aus für die guten Gaben und rufen 
Euch ein „VBergelts Gott“ zu. 

Dann trafen in den Feiertagen in 
jedem Haus von unbefannter Sand 
Geſchenke für alle Kinder ein, und 
zwar für jedes Mind bejonders. Auf 
vielen Sachen jtand fogar der Na- 
me der Finder, für melde fie be- 
ftimmt waren. Das gab ein Jubel 
bei den Sleinen im Walde. Nun 
fonnten fie behaupten, daß es doch 
einen Weihnahtsmann gebe, denn 
niemand fonnte fagen, mer der 
Spender ſei. Wir ältere errieten am 
PBoititempel, daß e8 von Winnipeg 
fam. Weiter aber famen wir troß al- 
len Grübelns nicht. Und wir wollten 
uns doch bedanken. Aber, wer hr 
auch fein möget, wir drücken Euch 
im Geilte die Hand und fagen’s 
Euch, dab es euch gelungen ift. Ihr 
habt die Zahl der alüdlihen Stun- 
den ım Walde vermehrt. 

Da wir gerade der Wohltaten ge 
denfen, fo wollen wir auch des für 
uns Immigranten größten Menno- 
niten Amerifas gedenken, Onfel Da- 
bid Töws. Wir haben ihn nie gefe- 
ben und auch fein Bild von ihm, 
aber wir jtellen uns ihm vor als ei- 
nen großen, ftarfen Mann, welcher 
bon Amerifa ein aroßes fchmeres 
Schiffstau, von unaeheurem Gewicht 
iiber dag große Waſſer in das blutige 
Meer der ruffiihen Revolution warf, 
Er zog fräftig und bis 20 Taufend 
hilfsbedürftige Brüder zog er an 
den Strand bon Canada. Und im- 
mer neue Scharen rettet er vor den 
fchmeren Ereigniſſen in Rußland, die 
noch fommen werden. Wir haben das 
Vertrauen, daR es ihm aelingen wird, 
das ganze Volk herüber zu holen 
und zu beraen, denn er ift nicht 
ollein, der liebe Gott, dem er ber. 
trat, bat ihm feine Legionen ae- 
fchieft, melche ihm helfend zur Seite 
ftehen. Das find ebenfalls una aröf- 
tenteil8 unbefannte, amerikaniſche 
Brüder, die unbeirrt mit aroßem Ei— 
fer den Saufen zuſammen trumen, 
aus welchem fie das Rettunasſeil 
flochten. Am Geiſte ſehe ich ſchon, wie 
auch die Gerretteten ohne Ausnahme 
ſich aufmachen, trok ihrer noch fchma- 
chen Kräfte, und fich. das ihre ber- 
geſſend, an der fo erniten Arbeit be— 
teiliaen. Ra, Liebe und Achtung un⸗ 
ferm lieben Onkel Töws! Aber An- 
betung, Preis und Ehre unſerm 
Gott! 

Mit freundlichem Gruß 

Cor. Penner. 





— Der Präſident der Republik 
von Meriko hat verfügt, daß meh— 
rere Kirchen im Staate Tahaseo, 
darunter die Mathedrale in Villaher- 
mofa als Schulen eingerichtet wer— 
den. 


— Unter der Bevölkerung Chica- 
gos aibt es 500 000 Deutſche, 400» 
000 ®olen, 300 000 Frländer, 300- 
000 *taltener, 250,000 Neger und 
200 000 Standinabier. 


— Das meltlihe Nuftralien fol 
reiher an wilden Blumen fein als 
irgendeine andere Gegend der Kar 
de. 





Erzählung 


Auch ein Held, 
— I: 
Charlotte Genz. 


1. Rapitel, 
Eine große Enttäuſchung. 


„Run, Mani, wie jteht’3 oben?“ 
fragte der Oberjt von Leitner, indem 
er einen Augenblick in jeinem rajtlo- 
fen Auf- und Abgehen innehielt. 

Die Sinderfrau Hujtete verlegen, 
wie um den Oberjt zu warnen, daß 
die Neuigkeit, die ſie brachte, nicht 
ganz jo war, wie er es jich wohl ge- 
wünſcht hatte, 

„Nichts für ungut, gnäd’ger Herr, 
e3 jind Zwillinge,” jagte jie in erge- 
benem Zone, als wolle jie ihren Ge- 
bieter bitten, fein Schiefjal ruhig hin- 


zunehmen, 
„Sind es Knaben?” fragte der 
Oberſt eifrig. 8 


„Rein!“ 

„Alſo Mädchen!” rief er verzwei— 
felt aus, zwei Mädchen, und alles, 
was ich mir gewünjcht hatte, war ein 
Sohn.“ 

„Es find nicht beides Mädchen,” 
fuhr die Kinderfrau bedädtig fort. 
„Es ijt überhaupt fein richtiges Pär- 
chen, wie ſonſt die Zwillinge find, Es 
iſt ein Knabe und ein Mädchen.“ 

„O,“ jagte der Oberjt ein wenig 
getröjtet. „Der Sunge ijt hoffentlich 
ein fräftiger kleiner Kerl. 

„Es iſt ein fleines Kind, aber aus 
feinen Babys werden fpäter oft gro— 
be Männer. Das Mädchen ijt ein 
niedliches, lüttjes Ding und hat kräf— 
tige Zungen.“ 

„Das böre sich,“ bemerfte Der 
Oberſt trocden, als lautes Gejchrei 
bon oben die Tatſache befräftigte. 
„Nun, ich muß mich wohl damit ab- 
finden.“ 

„Sie fönnen die Kinder jederzeit 
fehen, anäd’ger Herr.” 

„Ich will noch ein wenig warten,” 
fagte der Oberſt und jah ungeduldig 
nad) der Tür. Nanni verjtand den 
Wink und ging. 

Oberſt von Xeitner war ein jtatt- 
liher Mann, noch in beiten Jahren 
und war von Kindesbeinen daran ge- 
wöhnt gemwejen, feinen Willen zu be- 
fommen, E3 war deswegen faum zu 
verwundern, daß er leicht heftig und 
gemwaltätig wurde; aber troß alledem 
war er ein liebenswürdiger und fei- 
ner Charafter. Er hatte erit jpät ge- 
heiratet, und feine Wahl war auf 
Hannach von Heinersdorf gefallen, 
ein zartes, fchönes junges Mädchen, 
deren völlige Unschuld und Reine des 
Oberſten Herz geivonnen hatte. hr 
zuliebe hatte er feinen Abſchied vom 
Seere genommen und fi auf fein 
Gut in der Mark zurücgezogen. Er 
war ſtolz auf fein Heim, noch ſtolzer 
auf ſeine ſchöne junge Frau, aber er 
litt ſehr unter der Tatſache, daß ihm 
in den erſten Jahren ſeiner Ehe kein 
Sohn geboren wurde. Sein einziger 
leidenſchaftlicher Wunſch war, einen 
Sohn und Erben zu bekommen, der 
den Familiennamen und den alten, 
vom Vater auf den Sohn vererbten 
Soldatenberuf fortſetzen ſollte. Und 
nun, da er ſich ſchon am Ziel ſeiner 
Wünſche glaubte, kam dieſe Enttäu— 
ſchung. Die Kinderfrau hatte nur zö— 
gernd zugegeben, daß der Junge 
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klein und ſchwächlich war, und hatte 
fih glei) in Zobeserhebungen über 
das kleine Mädchen erjchöpft. 

Der Oberjt war fein Feigling, 
aber er braudite den ganzen Tag, 
ehe er es über fich bradte, jeinem 
Sohne und Erben einen Beſuch ab- 
äujtatten. Zuerjt ging er auf den 
Behenjpigen zum Bett feiner Frau, 
die ihn mit ſchwachem Lächeln anjah. 
Nach einigen zärtlichen Worten ging 
er in das andere Zimmer, um fid) die 
Zwillinge anzujehen. 

„Welches ijt nun der unge?” 
fragte er, und die Slinderfrau zog 
eiligit die Dede von dem kleinen Ge- 
ficht. Das Kindchen hatte verſucht zu 
jhreien, war aber zu ſchwach dazu, 
und bon der bergeblichen Anjtren- 
gung war das Gefichtchen über und 
über rot. 

Der Oberſt fah beinah mit Wider- 
willen auf das Kleine Gejchöpf her- 
ab. Armes fleines Ding! Es war fei- 
ne Frage: Dies ſchwächliche Fleine 
Weſen Fonnte nie groß werden. Er 
dachte beſtimmt, daß der Zunge nicht 
am Xeben bleiben würde. Das .war 
eine bittere Bille fiir den Oberit; er 
vergaß ganz, ſich fein Töchterchen an: 
zusehen, und verlieg mit einem Seuf— 
zer der Enttäujchung das Zimmer. 

Nun brach Nannis Entrüjtung jich 
Luft: „Hat man je fo was gejehen! 
Er verdient gar nicht jo ein feines 
fleineg Mädchen zu haben, nein, 
wahrhaftig nicht! Aber das nacht 
gar nichts aus, Kleines Liebling dul 
Lab man gut fein, bald läufjt du he- 
rum, und dann wird aber der Vater 
Augen machen,“ 

Nannis Prophezeiung ging in Er- 
füllung. Mit vierzehn Monaten ſpa— 
zierte die Fleine Helene ftramm im 
Kinderzimmer umber, einerlei, ob ihr 
auch Stühle und Schemel im Wege 
itanden. Sie fiel über die einen und 
jeßte fich triumphierend auf den an- 
deren, um Atem zu jehöpfen für neue 
Seldentaten. Friedrich, der Kleine 
Sunge, war entgegen feines Baters 
Erivartung am eben geblieben, 
aber er war ebenjo zart und ſchwäch— 
lich, wie fein Schmweiterdjen wohl und 
fräftig war. Zuerjt hatte fein Vater 
mit fieberhafter Ungeduld feine Ent- 
wicelung verfolgt, aber allmählich 
war es ihm Flar geworden, daß der 
Sunge nicht nur förperlich zart, fon- 
dern auch ausgeiprocdhen empfindfam 
und nervös war, Das war zu biel 
für den Oberſt, und bon der Zeit 
an nahm er überhaupt faum mehr 
Notiz von den Zwillingen. 

Auch im Kinderzimmer waren die 
beiden Nleinen der Gegenjtand Ieb- 
bafter Kritik, wenn auch mı3 verfchie- 
denen Gründen. 

„Es find eigentlich nicht Zmillin- 
ge, mit denen eine Kinderfrau Staat 
maden ann,” ſagte Nanni, Die 
Spreewälderin, eines Tages zu Frau 
bon Leitner, In meiner eriten Stel- 
lung als Ainderfrau, ja, da hatte ich 
auch Zwillinge, zwei Mädchen. Na, 
ich fann Ihnen fagen, wenn ich da 
auf der Straße die Kinder fpazieren 
fuhr, da fchauten uns alle Leute nad); 
ind die Damen fonnten die Rinder 
gar nicht genug bewundern. Aber 
was waren das auch für hübſche Kin— 
der, zum Verwechſeln ähnlich, Nur 
was ihre Mutter war und ich, wir 
fonnten fie auseinanderhalten, Wir 
mußten dem einen eine blaue und 


dem anderen eine rofa Schleife ma- 
hen, und wir nannten das eine Mäd- 
chen Röschen und das ander Blau- 
chen; und erjt als das nächſte Baby 
fam, befamen fie ihre richtigen Na- 
men. Das nenn’ ich mir Zwillinge, 
auf die fonnte man jtolz fein! “ 

„Sch bin froh, jehr froh, daß mei- 
ne Rinder nicht jo find,” jagte Frau 
von Leitner mit leicht geröteten 
Wangen. „E3 ijt viel interejjanter 
für eine Mutter, einen Knaben und 
ein Mädchen zu haben und jpäter be» 
obachten zu können, wie jedes ſich 
nach feiner Eigenart entwidelt. Den- 
fen Sie fi) nur, wie nett e3 einmal 
ipäter für Helene fein wird, einen 
großen Bruder zu haben, der fie be 
ſchützen kann.“ 

Nanni warf einen Blick auf den 
zarten, blonden Knaben, der mit ſei— 
nen Spielſachen am Boden ſaß, und 
dachte bei ſich: „Der und ein gro— 
Ber, ſtarker Bruder! Das hat noch 
gute Weile.“ Aber Frau von Xeit- 
ner breitete liebevoll ihre Arme nad) 
dem Snaben aus. Helene Fonnte 
ſchon jeit drei Monaten laufen, aber 
Friedrich hatte noch nicht den eriten 
Schritt gewagt. Wie er jedoch heute 
feiner Mutter Stimme hörte, ging 
ein fonniges Lächeln über fein Ge- 
fiht. Er richtete fih am Stuhle auf, 
jegte zaghaft ein Füßchen vor das 
andere und Fam zitternd, aber jtrah- 
lend in die ausgebreiteten Arme jei- 
ner Mutter. 

„Sol ein tapferer Bub!” rief 
Frau von Leitner glücklich aus, „er 
iſt doch gar nicht jo ſehr zurüdge- 
blieben, nicht wahr, Nanni?“ 

„O, er wird ſich mit der Zeit ſchon 
machen,” ſagte Nanni, die eben be- 
müht war, Helene von dem Kohlen— 
beden wegzuziehen, „Mir find Die 
jtilen Kinder lieber; man fann fie 
mwenigitens rein und ordentlich hal— 
ten. Da fehen Sie einmal das Fleine 
Fräulein an, das iſt heute ſchon das 
zweite Kleidchen, das ſie anhat.“ 
Aber Helene betrachtete mit wahrem 
Vergnügen ihre ſchwarzen Hände 
und ihr ſchwarzes Kleidchen; ſie war 
ſehr empört, als Nanni ſie waſchen 
und umkleiden wollte, und jträubte 
fi mit Händen und Füßen dagegen. 
Da öffnete ſich die Tür des Kinder- 
zimmers, und Oberſt von Leitner. 
fah herein. Er fing eiferfüchtig da- 
rauf zu werden, daß jeine Frau je- 
den Tag lange Stunden im Klinder- 
zimmer zubradte, 

- „Was iſt das mur wieder für ein 
Geſchrei?“ fagte er ungeduldig. 
„Kannst du nicht fommen, Hannah? 
Sch brauche dich!” 

„Einen Augenblid nur,” Tfagte 
Frau von Leitner. „Komm dod ja 
bitte mal herein. Helene ſchreit nur, 
weil Nanni ihr ein reines Kleidchen 
anzieht. Sch möchte fo gern, dab du 
zuſiehſt, wie ſchön unfer Kleiner jett 
laufen fann.“ 

Langſam kam der Oberit herein, 
und Selene, die wieder frei auf ih- 
ren Füßen jtand, marjchierte auf ih- 
ren Vater zu und umflammerte feine 


Knie. Er konnte doch ein Lächelſu 


nicht zurüdhalten und bob fie auf 
feir$ Schulter: „Rh alaube nicht, 
da& der Zunge laufen kann,“ fagte 
er dann; „ich denke, er lernt e8 im 
Leben nie.“ 

„Du wirjt Schon ſehen,“ meinte die 
Mutter zuverſichtlich, und der kleine 
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Friedrich wurde an den gleichen 
Platz geitellt, von wo er vorher ge 
fommen var. 

„Mach ihm nicht angſt,“ bat Frau 
bon Xeitner und breitete die Arme 
nad) dem Kinde aus. „Komm, Lieb. 
ling, zeig VBati, wie ſchön du laufen 
kannſt.“ 

Noch einmal verſuchte der kleine 
Burſche tapfer die gefährliche Reiſe 
zu unternehmen. Aber ſei es, daß 
ſeines Vaters bärtiges Geſicht und 
kritiſcher Blick ihn erſchreckte oder ſei 
es, daß er müde war vom erſten Ver— 
ſuch, genug, er machte einen Schritt 
vorwärts, jtolperte, fiel mit dem Ge— 
fiht zu Boden, und das Kinderzim— 
mer hallte von feinem kläglichen Ge» 
ichrei wider. 

„Ra, ich dachte mir's doch,“ fagte 
der Oberjt mit kurzem Laden. „Sie 
find hoffnungslos verwechſelt wor: 
den, Helene hätte der Runge werden 
jollen und Friedrih da3 Mädchen. 
Selene ijt ein Dutzend folder ungen 
wert!“ Er verließ das Kinderzimmer 
mit Helene auf jeiner Schulter, die 
bon ihrem hohen Sige aus trium— 
phierend jauchzte und krähte. 

Frau Leitner blieb zurüd, um ih. 
ren Sohn vom, Boden aufzuheben; 
fie küßte ihn auf feine Stirn, um 
die Beule, die er fich zugezogen hat- 
te, zu heilen, und tröjtete ihn, mie 
eben nur eine Mutter ihr Kind trö- 
iten fann, 

Diefer kleine Zmwifchenfall war ent- 
jcheidend fir die Zukunft der Zwil— 
linge, Der Oberſt, der ganz ent- 
täuscht war von feinem Sohne, be- 
gann all feine Liebe und fein Antik 
rejje auf feine Tochter zu konzentrie— 
ren, und Frau bon Leitner als ech— 
te Mutter jtellte ſich als Puffer, zwi— 
fchen ihren Sohn und die Außenwelt 
und berfuchte, jo gut es ging, ihn 
bor jeder rauhen Berührung zu 
ſchützen. Aber ad, Kinder mit fol- 
der Veranlagung leiden früher oder 
ipäter doch! 

Als die Zwillinge ſechs Jahre alt 
geworden, zeigte ſich der Unterjchied 
zwiichen ihnen noch mehr. Helene 
war groß für ihr Alter, mit dunflen, 
lebhaften Augen und lodigem Haar, 
das zu Nannis großem Kummer nie 
länger al3 zwei Minuten in Ord— 
nung blieb. Der unge war Klein 
und fchmal, und fein Geſicht war fo 
weiß, daß fich bie blauen Adern auf 
feiner hohen Stirn ganz erjchredend 
deutlich abhoben, Er hatte blonde, 
faft weiße Haare. Seine Schönheit 
lag in den großen, tiefblauen.. Au- 
gen, die fo rein und unschuldig drein- 
blieten, Ebenfo verſchieden wie ihr 
Ausfehen war auch ihre ganze Ber: 
anlagung und Gemütsart. Helene 
war lebhaft, leidenſchaftlich zärtlich 
und heißblütig wie ihr Vater, wäh— 
rend Friedrich die Liebenswürdigkeit 
und die Sanftmut feiner Mutter ge 
erbt hatte; nur war er fehr nervös 
und fhüchtern. Helene dagegen fürch⸗ 
tete fich weder vor Menſch noch Tier, 
und Nanni lebte in bejtändiger 
Angſt, dab ihr etwas auftoßen werde. 


-. An einem ſchönen Maimorgen wa⸗ 


ren die Kinder eben .von ihrem Spa- 
jiergang zurüdgefommen, 

„Können wir nicht noch ein me 
nig im Garten bleiben?” bat He 
lene und jah fehnfüchtig auf den Ra- 
fenplag mit der Sederngruppe in 
der Mitte, Gortſetzung folgt) 





























Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiihen Rundicdhan.” 





Werte Freundel 

Ich habe jehr wichtige und mertvolle 
Neuigkeiten für Sie, ettvas, da3 Ihnen 
fehr gefallen und von Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wiſſen Sie, daß Mir einen gemein= 
famen Feind Haben, einen rüdjichtslo- 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei iſt, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ift nur Hein ‚aber jehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lan 
des und fein Name heißt Mite (Mil- 
be). Irgend jemand, der Geflügel ges 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es iſt, 
diefe3 zu jchmieren ‚zu pudern und Zu 
tauchen, um e3 von Läufen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfuns 
den, von dem ich glaube, daß es das 
einfachite, leichtejte und ficherfte iſt, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Feine Tab- 
letten in das Trinkwaſſer der Hübner 
jeden Tag mifcht, fann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner bernichten. Es ift garantiert harm— 
los für junge und alte Hühner, Geflüs 
nel und Tiere, und es berändert nicht 
im geringiten den Geſchmack des Flei— 
fhes und der Eier, 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be- 
weifen, daß ich das beite Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an JIh— 
tem Geflügel in menigen Tagen ohne 
f were Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar= Pakete voller Größe bon 
meinen berühmten Mineraltabletten ums 
fonit an. 

Jedes Paket enthält ungefähr Hundert 
Tabletten. Es ift garantiert, daß es tut, 
was von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurückgegeben. 





Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nah Empfang diefer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann fende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Pakete bon dies 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie kaufen ein Dollarpafet und 
ih gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, dat Cie ein Paket jelbit 
gebrauchen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
Sie wiſſen, daß er e8 ausprobiert. Vier 
le Taufende von Heinen Küden frepieren 
jährlich durch feine anderen Urjachen, als 
Milben und Läufe. Taufende von Ges 
flügelzüchtern werden Ihnen jagen, dab 
fie viel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fhnell die Hühnerläuje und Milben loss 
zuwerden. Ach biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftiiche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Cie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß bejtimnit, 
wenn Sie es tun, werden Sie ſehr er- 
freut fein, daß ich Ihre Aufmerkfamteit 
auf diefe große Erfindung gelenkt ha- 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu mas 
hen. 

Geflügel, das mit Läufen und Mil« 
ben behaftet ift, lohnt ſich nicht zu Hals 


ten, und die Mühe, die bisher ange» 
mandt wurde, um da3 Geflügel frei von 
Ungesziefer zu halten, war alles ande: 
re als angenehm. Jet aber ift all die- 
fe unangenehme Arbeit durch den Ges 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinfiwaffer der Hühner und ın we» 
nigen Tagen find alle Milben und Läu: 
je verjchwunden. Nachdem Sie-diefe wun— 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich jehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, mas für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 


Ich wünſche dringend, dab jeder Ge— 
flügelgüchter im Lande mit diefen Tab: 
letten einen Verſuch madt und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpafete 
frei an mit einer Beftellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie dieſes lefen, einjenden. 

Senden Sie mir daher lieber heute 
Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu fpät kommen. 


Ich gebe Ihnen auch meine Erlaub— 
nis, jo viele Ihrer Freunde in diefe Spe— 
zial-Offerte aufzunehmen, wie Sie mol: 
len. Sie fünnen deren Bejtellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den ©ie 
mir für dieſe Tabletten fenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollars Pakete Tab: 
fetten jenden und alle Beftellungen 
prompt und portofrei. ausführen. Dabei 
ift zu verjtchen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pakete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ges 
habt hat, diefes wunderbare Mittel an— 
zumenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlidg ausprobiert und tun ger 
nau das, mas bon ihnen behauptet ift. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, mas für 
ein Segen dieſes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 

. Schreibt nur in Engliſch und adrefs 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So viele Briefe von 
unjeren Leſern find eingelaufen, welche 
bejfagen, was für aufriedenjtellende Re— 
fultate fie durch den Gebrauch von Mir 
te und Life Deftroger erziehlt Haben 
dab wir glauben, wer diefen Artikel ger 
braucht, der follte fogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
Kortofrei für einen Dollar bejtellen. 


Bitte, machen Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, welche Geflügel Halten, auf 
obige8 aufmerkſam und maden Sie ei⸗ 
ne fo große Order auf, mie Sie können 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zur 
gelaffen au werben. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Tötet fie ſchnell. 


Von Hanſi, dem kleinen Reh. 





Allerorten neue Blumen, alle Ta- 
ge neue Freunde! Und jegt, in al- 
ler Herrgottsfrühe, ijt es am jchön- 
iten draußen. Noch blinft der Tau 
in allen NRegenbogenfarben. Der 
Kuckuck jchreit, die Amſel flötet, alle 
Vögel jubilieren noch einmal jo hell 
wie jpäter am Tage. — Die Förſters 
Buben kennen ihren Wald mit feinen 


geheimnisvolliten Schlünden. Und 
heute, Liſas Geburtstag zu Ehren, 


fiihren fie fie tief, tief hinein. Ludwig 
lauft ein paar Schritte voran, um 
nad dem Wege zu ſehen. Plötzlich 
itugt er und dreht ſich raſch nad 
dem großen Jagdhund um, den fie 
mitgenommen. Mit feitem Griff 
faßt er ihn und zieht auch noch fein 
Schnupftuch durch Halsband, um ihn 
bejjer halten zu fönnen. Dann legt er 
den Finger auf den Mund und winft 
Lila und Wolfi herbei. — Dabei 
deutet er auf eine Stelle im Graje.— 
Da, da ruht auf blunigem Teppich 
ein Rehkitz mit feitgeichlojjenen Au— 


gen, — Es jehlummert jo friedlich, 
und ahnt nicht, wie nahe ihm die Ge- 
fahr iſt. — Der große Köter jteht 


geifernd mit beraushängender Zun- 
ge, gierig, jih auf das unfchuldige 
Wefen zu jtürzen. Das ſchlummert fo 
friedlich und merkt nicht, daß zwei 
Menichenfinder neben ihm niederfni- 
en und eg mit großen Mugen andäd)- 
tig wie ein heiliges Wunder betrad)- 
ten. 

Wohl eine ganze Weile verharrt 
fo die Kleine Gruppe in  tiefitem 
Schweigen. 

Dann verſtecken fid, die drei Kin— 
der in der Nähe und halten ſich wei- 
ter mudsmäuschenitill. Sie, denken, 
die „Ride“, das Mutterreh, werde 
fommen. Es fommt aber nit; und 
fie jchleichen fich wieder heran. Da 
ſchlägt das Rik die Augen auf und 
fieht fie treuherzig an. — Liſa beugt 
fi nieder und küßt es auf die Stirn, 
„Laßt e8 uns mitnehmen! Bitte, bit- 
tel”, Sie nimmt es mit Wolfi zu— 
fammen body und fie tragen e8 ab- 
wechſelnd auf dem Arm, und Lud— 
wig hält den Hund ihm ab, Aber 
Herr Föriter bereitet ihnen daheim 
einen böfen Empfang. „Wie fönnt 
ihr das Kitz feiner Mutter jtehlen?” 
fchilt er feine Buben aus. Er trägt 
e8 fofort zurüd in den Wald. Lud— 
wig muß ihn begleiten und ihm die 
Stelle bezeichnen, wo fie e8 fanden. 
Herr Hell verbirgt ſich dann Hinter 
einem Buſch und wartet lange Zeit. 
Er lauert und lauert, jedod) die Mut- 
ter will auch dieſes Mal nicht fom- 
men und ihr Kind jtillen. Mag etwa 
die Ride von einem Wilderer er- 
ſchoſſen worden fein? denkt er bei 
fih. — Nun, verhungern foll e8 mir 
nicht in dem Forit! — Zum größ- 
ten Entzüden der Kinder bringt er 
das Kit wieder mit nach Haufe. 

„Das iſt dein Geburtstagsge- 
ſchenk vom Walde, Lifa!” fagt läch— 
elnd der Föriter. Frau Förſter müht 
fih, dem Tieren warme Mildhe aus 
ihrem Sandteller einzuflögen, Es 
will aber nicht gelingen, Nun ver- 


ſucht fie e8 mit einer Lutſchflaſche. 


Ya, die nimmt e8 an und trinkt da- 
raus wie ein Menfchenfäugling. 
Das Findelkind befommt den Na- 
men Hanſi. 
Am nächſten Tage tft eg Franf. Es 
lrümmt ſich vor Bauchweh. 
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Bauchgrimme befommen aud) Klei- 
ne Rinder leiht bei Milchwechſel. 
Herr Förſter ijt der reinſte Tierarzt. 
Er braut aus Eichenrinde und Zie- 
genmild; eine Medizin; die jtopft 
wie Rotwein und ſieht auch jo aus. 

Und Hanfi trinft jie brav aus jei- 
ner Flaſche mit Saugpfropfen. Er 
ift bald wieder gefund, aber nod) 
recht ſchwach, jo ſchwach, daß er kaum 
ſtehen kann. 

Um ſo lieber haben ihn alle im 
Haufe. Selbſt der rauhe Jägers— 
mann iſt weich zu ihm und trägt ihn 
oft auf den Armen umher. 

Auch die Tiere wetteifern, ihn zu 
berivöhnen. 

Hunde- und Katzentanten: Fidele 
und Litte, PBijeline und Auguite be- 
muttern das Kit ebenjo treu wie das 
Gänschen Urban und die Kätzlein. — 
Der große Jagdhund bevatert das 
Rehlein wie einen Heinen Sohn. 
Wenn das elende Ding fich matt zur 
Seite neigt, nimmt Korus das mü— 
de Köpfchen in feinen großen Rachen 
und jieht dabei Frau Hell jo mitlei- 
dig bittend an, als wollte er jagen: 

„Run, hilf ihm doch!” 

Und dabei fährt er ihm jtreichelnd 
mit feinen Pfoten über Hals und 
Rüden. Doch Hanfi jcheint fi noch 
ein wenig vor dem Großen zu fürch— 
ten: feine Ziebfojungen find ihm all- 
zu jtürmiih und tappiihd. — Er 
weicht ihnen aus, ſteht auf und fucht 
ſich einen andern Ruheplatz. 

Da iſt ihm die Gefellichaft der vier 
Katzenkinder ſchon angenehmer. 
Mietzmann, Mantzmann, Dudel- 
mann und Rollmoppel werden ſeine 
liebſten Spielgefährten. 

Nachts ſchläft er neben Liſas Bett 
auf dem Teppich. 


— Der Concordia Verband arbei— 
tet voll weiter. Sein Blatt „Das 
Nachriten-Blatt“ hat wertvolle In— 
formationen allen Intereſſierten ge— 
bracht. — Wir beſorgen den Druck. 
Mit dieſem Blatt drucken wir jetzt 
ſchon zwölf Zeitungen. — Es wird 
gehofft, daß etwa Mitte Mai das 
Krankenhaus, von unſeren Aerzten 
und Diakoniſſen bedient, ſeine Tü— 
ren für den Dienſt öffnen wird 
können. Ed. 


Sieben Jahre Grippe. „Sieben 
Jahre hindurch bekam ich in jedem 
Frühjahr die Grippe und wurde da— 
durch ſchließlich ſo geſchwächt, daß ich 
an Krücken gehen mußte,“ ſchreibt 
Herr F. Grünberg aus Kunkirk, N. 
Y. „Fünfmal war ich in einem Sa— 
natorium; doch nichts bat mir fo 
fehr geholfen wie Forni's Alpenträu- 
ter. Sm lekten Frühjahr gebraudte 
ich vier Flafchen diefer Medizin und 
blieb von der Grippe verſchont. Sch 
fühle mich jet wohler als feit vielen 
Sahren, habe 25 Pfund zugenom- 
men und fann jeden Tag arbeiten.” 
Dies einfache Kräuterpräparat befigt 
einen unvergleichlihen Reford in der 
Heilung und Verhütung von Erfäl- 
tungsfranfheiten. E83 entfernt bösar- 
tige Bakterien und giftige Stoffe auß. 
dem Körper und ſtärkt und kräftigt 
denfelben fo, dab er Erfältungen 
überwinden und abichütteln kann. 
Zu diefer Jahreszeit jollte fein Seim 
ohne Alpenfräuter fein. Man frage 
nicht den Apothefer danach; befonde- 
re Rofalagenten liefern es direft aus 
dem Laboratorium von Dr. Peter 
Bahrney & Sons Eo., Chicago. JI. 
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Andere getan, 
Es ift durchaus zuverläffig. 
Drogen, 


Dr, 


2501 Wafhington Blod. 


Se, noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


Kräuterpräparat wie 
Sorni’s 


Alpenkräuter 


kann Dich auf den dp der Genefung Ban 
Warum nicht auch für Dich) 


Es ift gut für jeden in der Familie. 
Die intereffante Gefchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunfc frei geichidt, 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apothefen 
zu haben, Bejondere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


Peter Sahrney & Sons Co. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Ein einfaches, erprobtes 


Es hat dies für taufend 
Es enthält feine fchädlichen 





Chicago, ZU. 


Sichere Genefung für Krane 


durch das wunderwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

töfrei zugejandt. Nur einzig und al- 

lein edit zu haben von 


John Linden, 


Spegialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matifchen Heilmittel. 

Zetter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, ©. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 
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Ein freies Bud über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und fagt aud), 
wa3 gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud) zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung ermäh- 
nen an folgende Adrefje: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Andianapvlis, And. 


Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
2 die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 
Dieje Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifies 
ren die fcharfe Säure, welche das faure 
Aufftoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbres 
Ken und Kopfichmerzen berurjadht; fie 
verteilen die Gaſe und das Magendrüden 
und machen den Magen gefund und ſtark. 
| nur 30 Cents per Schachtel, 
— > $1.00, bei: 


Landis, 
1457 Dana > Cincinnati, DO; 


Leute in Canada können diefe Medizin 
aollfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 


bon 
PB. P. Klaſſen, Hague, Sast. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver 
meidet Operation. 

Stuart's Plapav-PBads find ver. 
fchieden vom Bruchband, mweil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten.. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsper- 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß iſt natürli, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichicen. 

Senden Sie fein Geld, 
nr Ihre Adreſſe arıf dem Kupon. 

Senden Sie Knpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Blog., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch 

über Bruch. 








en 


— Wie aus Paris berichtet 
wird, ſtand an der Spitze eines Kon— 
zerns von 5 Taſchendieben eine Frau 
die innerhalb weniger Monate mehr 
als 2000 Geldbörſen und Briefta- 
[hen gewonnen hatte. Das märe 
nicht8 Befonderes, auffallend aber 
war die Gemeinihaftsgeiinnung, mit 
der die Bande alles, was fie erwarb, 
miteinander teilte, Jeden Abend, ſaß 
die kleine Gejellihaft friedlih um 
den runden Tiſch bverfammelt, auf 
den die Beute des Tages ausgelegt 
wurde, die fchmierigen, abgegriffe- 
nen Geldbörjfen mit ihren gefpicten 
Brieftafhen. Aus dem Erlös erhielt 
jedes Mitglied den Bedarf für die 
fommende Woche ausbezahlt, 
der Reit wurde allwöchentlich einer 
italienifchen Banf überſandt, die das 
fauerverdiente Kapital auf Zinfen 
legte. Schließlich bereitete die Pari— 
fer Polizei dem Treiben der fünf ein 
jähes Ende, als fie das Haus der 
Bande einmal auf friiher Tat er- 
tappte. Vor ihrer Abführung in das 
Gefängnis gab die Tajchendiebin in- 
rem Bedauern darüber Ausdrud, 
daB nur noch wenige Taufend an 
dem geplanten Kapital fehlten, von 
dem jie und ihre Spiehgejellen in 
Italien in aller Behaglichkeit hätten 
leben können, „Aber das Unglüd it 
nicht groß,” ſchloß fie ihre Abſchieds⸗ 
rede, „in einigen Jahren fehen wir 
ung alle dort wieder, und inzwiſchen 
wird ja das Kapital dur Zinfen 
vermehrt worden fein.“ 


— In Peremiejifa (Kriemoj- 
Roger Kreis) wurde der 1919 und 
1920 durch feine Mordtaten in den 
deutfhen Dörfern des Nikopoler 
Rayons „berühmt“ gewordene An- 
drey Glutſchenko bei einem Selage 
bon einem Unbekannten durch das 
Fenſter erſchoſſen. Diefer Banditen- 
führer war auch) an dem Weberfall 
auf die Dörfer Ebenfeld und Stein- 
bad) im Jahre 1920 beteiligt. 


— Im Dorfe Sholohomo 
(Krimoj-Roger Kreis) murde eine 
Falſchmünzerbande verhaftet, die 
Tſcherwonzen neueiter Ausgabe her- 
itellte. 





Angenchmes 
Quartier, gute Koit und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 


D. Bern 
54 Lily St, — Binnipeg, Man. 


und 





= gl Du gejund werden? 


Bir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner’3 weltbe- 
rühmte Sräuter-Präparate in Xee. 
Tabletten, Ertraft und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer fpe- 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud,. Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
beiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Xei- 
den fein mag. Nenne alle Sumpto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 

Kohn F. Graf. 
1026 ©. 19. St., N. Portland, Ore. 














in Sohlen f ige 
Bere, end, 1 Empfehle 2 A 
Hamorrhoiden; Steifheit; ö 


LAPIDAR (0.CHINO.CALIF. 


Zengnifje ans Briefen, die wir er- 
halten Haben: 


Die Lapidar Tabletten, die Sie 
für meine Frau fandten, haben mei- 
ne Erwartungen meit ütbetroffen. 
Meine liebe Frau fühlt bedeutend 
beifer und will Lapidar noch für ei- 
ne Zeit lang mweiter gebrauchen. 

Mr. Frank Stuely, 
Chicago, II. 


Senden Sie mir wieder eine gro- 


be Flaſche Lapidar. Ih kann nicht 


mehr ohne dieje Medizin fein. Lapi- 
dar hat mir fchon oft Linderung ge- 


bracht. 
Mrs. Barbara Pinn, 
San Joſo, Ealf. 





Kanadifhe Mennoniten 
Yubiläumsjahr 


Preis 75 Cents. Lebereinband und 
illuſtriert 


Rundschau Publ. House, Winnipeg 





9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927. 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, Ill. 
Geehrter. Herr Doktor! 

Wie e8 Ahnen wahrſcheinlich befannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil: 
mittel noch nur 19 Monate und iſt mir 
diefe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich babe fehr gute Nefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu bejchreiben würde 
zubiel Zeit und Raum in Anspruch neh: 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et> 
lihe Falle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menſchen völlig 
geſund gemacht haben. 

1. rau ®lett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedachtnis fein. Diefe Frau Plett 
war jo übel dran mit ihrer Gefundbeit, 
daß fie bon vielen Aerzten jchon aufgeges 
ben war und fie felber fchon nicht a an 
ein Gefundiverden glaubte. Dieje Frau 
Blett ift heute eine gejunde Frau und ar» 
beitet bon morgen3 bis abends. 


2. Ein gewiſſer Enns Hat längere 
Zeit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoſten gehabt 


und mehrere Hungerfuren druchgemacht. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

3. Eeine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abſolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et: 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
mar fie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebher perfönlich ausdrücdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Danffchreiben bon Frau Hiebner er⸗ 
re haben, denn fie berſprach es zu 
un. 

4, Ein Sind Hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat- 
ten, fing das Kind an fich zu befiern und 
iſt heute ein blühendes, ee Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an—⸗ 
geben. Der Beweiſe find genug, da Ahr 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläffig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 


Dr. Puſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten und Me 
xiko einen tüchtinen, zuvderläffigen 
Agenten anznitellen, damit die Lei- 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifhen Selbit - Behandlun- 
nen bedient werden Fünnen. Wer ſich 
für diefe Anentur interefliert, oder 
wer leidend ift und Heilung ſucht, 
der wende fih an 


Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 
CHICAGO, ILL. 
oder an die Bmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
9. 3. Jangen 
” Einem jeden Leſer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Exemplar der 
Zeitſchrift „Dentiche Heilkunde” zu- 
gefandt. Man jchreibe darım an die 
obigen Adrefien, 
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Ouartier und Koſt 


1 Block ſüdlich vom C. P. R. Bahn- 
hof, befonders paſſend für Durchrei— 
fende, für mäßige Preiſe bei 

Abr. De Fehr 
69 Lily St., 


Koft und Ouartier. 


jederzeit von nun an au haben bei 
Olga Neufeld 
72 Lily St., Winnipeg. 


Men 


Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be- 
fen für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Sahre, In diejer Zeit 
auftreiende Störungen werden. fo- 
ſtenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
Nückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Kanada find 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Berjandthans 
Wilhelm NRahn 
—— Joy, Pa., U. S. A. 

















Hugo Garftens 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Blda., Winnipeg, Man. — 
bietet feine Dienjte an im Anfauf 
und Verkauf von Sarmen und ande: 
rem Grundeigentum. Hat itets gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffskarten, Einreife-Erlaubnis, 
allge Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gemij- 
ſenhaft beſorgt. 


Lobt Rheumatismus 
Mittel 


„Ich Habe 28 Jah— 
re an meine Arme 
gelitten und man- 
che jchlaflofe Näch- 
te gehabt, und jetzt 
find? die ganzen 
Schmerzen fort und 
ih bin Euch jehr 
dankbar für Eure 
Tabletten.“ Gewiß 
iſt dies ein freudi- 
ges Geitändnis, welches wir von 
Herrn Friedrich Reimer, Gem, A: 
ta,, erhielten. 
10000 Freie Proben an Lefer! 
Um jeden Rheumatismus-Leiden- 
den eine Gelegenheit zu geben, unfe- 
ter einfachen SHausmethode einen 
Be. koſtenloſen Verſuch zu geitat- 
haben wir beſchloſſen, 10 000 
fee Proben zu verfchenten. Wenn 
Sie an Rheumatismus leiden, jchickt 
nur Ihren Namen und Adreſſe Wir 
fenden Ihnen jofort die veriprochene, 
freie Brobe pojtfrei, ſicher ver- 








. badt. 


Blenfant Method Go, 
Dept. B-18, FR N. Aſhland Ave, 


Gen 


Phone 23 126 Wpa. 
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The Great Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-Rei in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
jiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher, Berbefferte 
armen zum Renten. 


E. C. Leebn,. . . 
Dept. R. G. N. Myy, 
St. vanl. Miun. 


‘ 
N 
« ’ . . 


Dr. J. Mindess 


Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Von 10 Ubr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtsgzeit. 
Tel. 55557; — — Ref. 51 746 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 
biß 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1138, Reſidenz 33413. 











a a — 
Ein tre er — * und ein wahrer Schatz Der yerpodte Huften. 
ift der „‚Rettungs-Anter” Brondjities, Katarrh, Erkältung und 
Diefes Bud, far, beichzend, mit vielen Wbbildungen follte von beiben Grippe weiben fenell geheilt buch Die 
Sejtleiiern gelcjen werben _ * — tigkeit für a J Sieben⸗Kräuter⸗Tabletten. 
eſes un are, unübertreffli er eiten ern x j — 
egen — von 26 — in Poftmarien und dieſer Angeige frei ins o a: te Don Be 
Es. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhält J —* *. un er — ar . 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung h Schleim gg * ntzündung 
bon Epilepfi (van. yo. 10 Eents in Poſtmarken. In Huftenreig in den Brondjien und heie 
N. A ERICIUS RENEDY, Co, —— —— 
185 Pen M Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 4 Schachteln $1.00 bei: . 
u - N. Landis, 


1457 Dann Ave. Cincinnati, O. 
Leute in Kanada können diefe Med 
er beziehen, 8 Schachteln für $1. 


B. B. Klaſſen, Hague, Sask. 


„Angzopyron⸗ 

Dr. med. G. Schimert's 

Gegen Tuberkuloſe, Blutarmut, engli⸗ 

ſche Krankheit und efchtächte Gefunddeit 
bon den Yerzten beitens empfohlen 

Einführungspreis $1.15 pro äfchchen. 

Genügend für einen Monat. Gebrauchs⸗ 
anteifung bei jedem Fläſchchen. 
Vertreter: F. F. Iſaak, 

235 Burrows Avbe., Winnipen, Man, 
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zu unterzeichnen? 


Selbſtſucht. 


Manitoba 


Wheat Pool 
Winnipeg, Man. 





Koftipielige Sclbitindt. 


Ale Farmer in Kanada erhalten durch ben feftigenden Einfluß, ben der 
Weizen-Rool auf den Weltmarft ausübt, bejjere Preiſe für ihren Weizen. 


Die mehrjten armer, die außerhalb‘ des Pools ftehen, 
ſolchen günſtigen Durdhichnittspreis, ala die Weizen-Bool-Mitglieder. 


Weshalb dann aber verfäumen foviel Farmer einen Weizen-Pool Kontrakt 


Ein Farmer ın Manitoba, welcher wohl zugab, daB der Pool den Yarmern 
mehr Geld einbrachte, weigerte fi) einen Kontrakt zu unterjchreiben mit der Be- 
gründung, daß er lieber unabhängig bleiben wolle und dafür Geld zahlen, als mit 
jeinen Nachbarn an einem Cooperative-Giellichäfte beteiligt zu fein, wo jedem 
aleich zugeteilt würde 


Anitatt feine Unabhängigkeit zu zeigen offenbarte diefer Farmer nur feine 


Es iſt ſicherlich Kurzfichtigfeit, wenn jemand Jahr für Jahr fein Getreide an 
Spefulanten abgibt und ihnen den Profit zufchiebt, während er Gelegenheit hat 
fich einem nicht profitierenden Cooperationsgeichäfte, wie dem Weizen-Pool, anzu- 
ichließen, welches alles Geld für den Verfauf des Getreides mit Abzug der Opera- 
tionsfoiten an den Produzenten zurüdzahlt. 


Die nämlichen guten Eigenfhaften, melde den Menſchen zum auten Nad)- 
baren und guten Bürger maden, follten ihn aud zum Pool-Mitgliede machen. 


Es ift irgend etwas nicht in Ordnung mit einem Menfchen ‚der fich Tieber 
jelbit ſchadet als feinem Nachbaren zu helfen. 


The Canadian Cooperative Wheat Producers Ltd. 


Saskatchewan 
Wheat Pool 
Regina, Sask.» 


erzielen nicht 


Alberta 
Wheat Pool 





Calgary, Alta. 








Der neue Drillpflug. 


Wir find nun in der Lage unfe- 
ren Neuen Drillpflug mit feinen her— 
borrangenden Vorteilen anzubieten. 
Sn der näditen Nummer bringen 
mir die Abbildung und Beichreibung 
des Pfluges. 

Verlangen Sie ausführlichen Ka— 
talog. . 

Standard Imorting & Sales Co. 
156 Princess Str, Winnipeg, Man. 


Putzmühlen. 


Machen hiermit bekannt, daß wir 
die ſogenannten „Molotſchna Putz- 
mühlen“ herſtellen. Sie ſind 30 Zoll 
breit, mit 8 verſchiedenen Sieben 
und guter Ventilation verſehen und 
reinigen bis 85 Buſhel Getreide die 
Stunde. Mit Handbetrieb oder Rie— 
menſcheibe. Zu ſehen auf 125 Pacific 
Me, (Ede Lily). Nähere Auskunft 
erteilen: 

9. 9. Frieſen & P. J. Wiens, 
1817 Midmar Ave, Winnipeg. 
WIRD 

— An der Klagemauer in Neru- 
falem veranitalteten die Juden einen 
Zrauergotteödienit, in meldem fie 
um die Hilfe Jehovahs flehten gegen 
das Geſetz, „welches Zioniitifchen 
Sreidenfern Gelegenheit bietet, in 
Paläftina eine Gemeinſchaft zu grün- 

den, die aller frömmigfeit bar. eine 








fremde Kultur und moraliſche Ver- 


morfenheit gerechten Menſchen auf. 
drängt.“ 

— Rev. C. E. Krehbiel wurde vo— 
rige Woche Donnerstag in Halſtead 
im Hojpital operiert. Er befindet ſich 
zur Zeit ziemlih wohl und Frau 
Krehbiel erwartet, daß er noch dieſe 
Woche heim fommen fann. — Herold. 


Achtung! 
Seifert’s Rübezahl Produkte, 
Waholder-Saft für Blut und Ma- 


gen, 
Tyroler Latichfiefroel für Gicht und 
Nervenſchmerzen. 
Brand-Balſam für Brandwunden. 
Klettenwurzelöl gegen Schnupfen. 
Choleratropfen Flußtinktur. 
Gall -und Magentropfen, Baldrian- 
Tropfen. 
Hoffmann'sTropfen und Hienfong 
Eſſence. 
Mariazeller-Magentropfen. 
Alpenkräuter und Lungentee. 
Nerven und Boldo⸗Tee. 
Somie achtzig andere Sorten Medi- 
zinen werden bon uns importiert. 
Alle diefe Waren foiten pro Flaſche 
oder Paket nur 95c, Vertreter über- 
all, wo nicht, verlange man direft 
Kataloge. Verſchiedene Diitrikte find 
noch zu vergeben an tüchtige Agen- 
ten. Die Waren find alle in Deutich- 
land bergeitellt. 
Bermittlungs-Büro, 
202 Gonfederation Life Bldg. 
Binnipeg, Man. 











— Wir haben wieder etwa eine 
Woche lang Taumetter gehabt, doch 
heute, den 14. Februar ijt’8 grimmig 
falt, d. i. in Manitoba, 





Success, Alta., den 24. Apr, 1927. 
Der bei Ihnen gefaufte Standard 
Ceparator ijt wirklich eine Zierde im 
Haus und arbeitet zu unjerer olliten 
Zufriedenheit. 
P. Fuhrmann. 





Mazenort, Sask., den 5. Juli 1927. 

Nachdem wir nun den Separator 
einige Zeit im Gebraud gehabt, muß 
ich bejtätigen, daß ſowohl ich als auch 
meine Frau bollitändig zufrieden 
find. Er nimmt den Rahm fo rein 
bon der Mil, daß auch nicht ein 
Tropfen zurüdbleibt. Meine Frau 
fagt, ich habe ihr fehr viel Miihe und 
Arbeit geipart durch den Cream Se— 
parator, 

Gottfried Schulz. 








Erfinder 
Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur PBatentsAnmeldung erfor» 


derlihen Zeichnungen fowie auh Werk: 
ftatt-Beichnungen, wenn erwünſcht. Ach 
beforge für Sie die PBatent-Anmeldung 
und alles, mas dazu notwendig iſt. Schik⸗ 
fen Cie Beichreibung Ihrer Erfindung 
oder bee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Ein» 
zelheiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man. 


213 Selkirk Ave., 


15, Februar 








Hills Ddeutjch-eng- 
liſch und engliich- 
deutiches Taſchen⸗ 
wörterbuch. Klei⸗ 
nes Format, kann 
bequem in der We—⸗ 
itentafche getragen 
werden. Für den 
tägliden Ge— 
brauch jehr geeig- 
net. Bortofrei 
75 Cents, 
Rundschau Publishing House 
Winnipeg, Man. 


Kanadiihe Mennoniten 
Subiläumsjahr 
1924. 


Kanadiihe Mennoniten. Jubiläumsjahr 
1924. Reich illujtriert, Ledereinband. 
Preis nur 65 Cents portofrei. Beſtellt 
e3 fofort. 

Bu beziehen vom 
Rundſchau Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 


——— —— — 











Handbüchlein für Prediger und 
Gemeindenlieder. 
der M. B. Gemeinde, 
von Heinrid A. Nenfeld 
Preis 20 Cents, 

Druck und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
Phone 25 956 





„Geſton“ für den Magen. 


Das be> 
rühmte Mittel 
gegen 
ſchwache Ners 
ben, Magenlei: 
den jeder Art; 
ſchlechten Alps 
petit, Sodbren- 
nen, Unverdaus 
lichfeit, Gallen» 
leiden, Rheu⸗ 
matismus, 
Schwäche nad 
Krankheit, Ver: 
luſt des Ge. 
dächtniſſes, 
Dyspepſie, 
Schwindel und 
vielen anderen 
Leiden, welche 
direft oder in⸗ 
direft mit 
Schwäche oder 
Krankheit des 
Magens ober 
der Nerben zus 
fammenhäns 
— gen. Verhütet 

auch Blinddarmengündung. 
‚ Viele find zu irgend einer Zeit bereit, 
zu bezeugen, daß diefes Mittel ihnen auf 
wunderbare Weiſe neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nad) den Gebrauchsantveis 
fungen genommen. 
Dieſes Mittel, „Geſton“, wird herge- 
ſtellt um beſonders auf Magen und 
Nerven zu wirken und dadurch auch auf 
die Eingeweide, und durch diefe Einwir— 
fung ſchickt es neues Leben und neue Ge- 
ſundheit in den Körper. Dies geichieht 
ichneller als nad) dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 10 
Preis: $1.25 
Um Näheres und eine Lifte bon vers 
fhiedenen anderen Medizinen wende man 


ſich an 

Gilead Medical Anftitute, 
Winnipeg, Dan. 
Agenten überall verlangt. 
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Ein Bericht. 





Bor einigen Monaten wurden die 
Randwirte in Cottonwood County 
bon einem Vertreter der Northern 
Bacific Eifenbahn Gejellichaft zu ei- 
ner Verſammlung am 19. Oftober 
in Mountain Zafe, eingeladen, um 
dort zuverlajjige Auskunft entgegen 
zu nehmen über ein großes Land 
Komplerx, welches dieje Gejellichaft in 
Montana hat und welches eine hal- 
be Million Acker des beiten Farm— 
landes in fich ſchließt. Dieſes Land 
liegt in MeCone County, eg ijt der 
Befiedlung eröffnet und ſoll zu nied- 
rigen Preijen mit gültigen Zah: 
Jungsbedingungen verfauft merden. 
Ein Zehntel des KHaufspreifes fol 
bar bezahlt werden und der Reit de3- 
felben kann in 19 jährliden Ab— 
ihlagzahlungen abgetragen werden. 

Diefe Verfammlung war aut be 
ſucht und die Halle Fonnte nicht alle 
faffen. Sn vielen Gäſten wurde ein 
lebhaftes Intereſſe durch die Anga- 
ben gewedt, und wir Endesunter- 
ſchriebene reiſten am 1. November 
dorthin, jene Gegend durch eigene 
Anfhauung fennen zu lernen. 

Bei unferer Ankunft in Glendive 
ftanden ſchon mehrere große Autos 
zu unjerer Weiterbeförderung be 
reit. Man fuhr ung zunächſt durch die 
Unftedlung bei Bloomfield und 
Richey, um ung jene Ländereien und 
beionder8 die mennonitiichen Nieder- 
laffungen zu zeigen. Dann ging es 
15 bis 20 Meilen in weitliher Rich— 
tung und von dort füdlicdy bis zu 
den Landſtädtchen Circle und Brod- 
way. Wir fuhren an diefem Tage 
über 200 Meilen, Diefe ganze Ge- 
gend liegt in einem anmutigen Ta- 
le 25 bis 30 Meilen breit und etiva 
50 Meilen lang, 30 Meilen wejtlich 
von Bloomfield und 50 Meilen ſüd— 
Sch von Wolf Point entfernt. 

Die Verwaltung der Northern Pa— 
eific Eifenbahn Gefellfchaft baut jegt 
eine Eifenbahn 65 Meilen lang. Die- 
felbe läuft nordweitli von Gren— 
dive bis Circle und Brochway, von 
denen das eritere die Hauptſtadt 
von MeCone County iſt. Diefe Bahn 
ioll bi8 zum 1. Suni 1928 fertig 
werden. Man hat jchon 31 Meilen 
die Schienen gelegt und arbeitet jett 
an dem Bahnbette der legten Hälfte. 
Bir erfennen auf diefem Landkom— 
nleren von Qaufenden Ader des 
fruchtbariten Bodens eine ausge- 
eihhnete Gelegenheit für eine große 
mennonitiihe Anſiedlung binnen 2 
bis 10 Meilen von der Stadt. Wer 
vom Pachten müde iſt und fih nad 
einem eigenen Heim auf eigener 
Scholle jehnt, der dürfte dort die Er- 
füllung feines Wunfches finden. Wer 
eine vollſtändige Beſchreibung diefer 
Ländereien und eine gute Karte von 
Montana haben möchte, und auch 
volle Auskunft betreffend Spezial- 
Ereurfionenraten fir Seimfuder, 
der wende ſich an den Vertreter der 
Northern Racific An Co., an J. E. 

Koehn, Monntain Lake, Minn. 

Peter &. Rahn, Mt. 
Lake, Minn.; Henry Ysker, Mt. La- 
%, Minn.; Mir. $. Eiwert, Mt, La- 
Te. Minn.; Henry 8. Balzer, Mt. 


ur 
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armen! 
Humboldt: 7% Sec. gute Gebäude 


922.00 per Ader und $880.00 
Kaſſa, gute Gebäude. 

3 Sec. 100 Ader cultiviert $15.- 
00 per Ader in der Nähe der Sta- 
tion, gute Gebäude. 

1 Sec. in der Stadt, $30.00 per 
Ader, fehr gute Gebäude, $1000.- 
00 Kaſſa, gute Gelegenheit. In 
dieſem Dijtrikt ijt- gutes Weizen- 
land, deutjcher Diitrikt. 

Whitewood: 320 Ader, $15.00 per 
Ader, geringe Anzahlung. 

Punnichy: 128 Ader und $300.00 
Kaſſa, 500.00 Anzahlung. 

Blumfett: 320 Ader, 260 Eulti- 
viert, gutes Haus, alle Beſatzung. 
$35.00 per Ader, gute Gebäude, 
1500.00 Kaſſa. 

Graisville: 480 Ader, gute Gebäude, 
5400.00 Anzahlung. 

Fanlkner: 160 Ader, volle Ausrü— 
tung, $1500 Anzahlung. 

Florida: Obſtfarm verkaufen, 10 Af- 
fer. 

Ontario: 160 Ader, vollitändig 
ausgerüjtet, $1000.00 Anzahlung. 
So haben wir Gelegenheiten über 

dag ganze Land, fragen Sie was Sie 

wünjchen, angeben was Sie anzah- 
len fünnen. 
Bermittlungs-Büro 
202 Gonfaderation Life Bld. 
Winnipeg, Man, 


Farm Laud 


zu verkaufen mit Beſatz oder ohne 
Beſatz in einer guten Gegend, wo 








Deutſche ſchon angeſiedelt haben. 
Wenden Sie ſich an 
J. Weber 


Holmfield, Man. 
J. Perks 
Quartier und Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund— 
liche Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca— 


ren. 

85 Lily Str. — Phone 25 956 

1 Blof von C. P. R, Station. 
Alpenfräuter, Heil-Del Liniment, 
Magenitärfer auf Lager. 


500 Farmen 


mit und ohne Bejat auf leichte Bedin⸗ 
aunaen in den Prairie Provinzen zu ber» 
faufen. 

Sprechen Sie vor, ehe Sie fich ent- 
Schließen oder fchreiben Sie was Ihre 
Wünſche und Möglichkeiten find, in Geld 
und Sräften. 

Man merke ſich unfere neue Adreſſe: 

Siemens Farm Land Co. 
1609 Princess St. Winnipeg, Man, 
(Chamber3 of Commerce Building 200) 
Phone 25 956 




















| Farmarbeiter. 


Geſucht wird ein deutich-ruffiicher 
Mennonit, verheiratet, für ein Jahr. 
Wenn Auskunft gewünfcht wird, 
fhreibe man an Cornelius Boſch— 
man, Namaka, Alta., oder Abram 
Peters, Tofield, Alta. welche beide 
für den Unterzeichneten gearbeitet 
haben, Um Näheres wende man fid 
glei am 


Kofeph; Boegtlin, 
Tofield, Alta, 























Der Deutiche Standard 
Milch-Separator. 


garantiert dem Farmer den höchſten Ertrag aus der 
Milchwirtſchaft. 

Er iſt — roſtſicher, — Zuverläſſig, — dauerhaft. 

Er bietet bei mäßigen Preiſen den größten Ge— 
genwert für das bezahlte Geld. Er iſt aufs feinſte 
vernidelt und jomit eine Zierde im Haushalt. 

Er ijt für fünf Jahre garantiert. 
30 Tage Probezeit. 
Wenn er nicht befriedigt, wird das Geld 
zurüdgezahlt. 

Bequeme Ratenzahlungen. 

Verlangen Sie ausführlichen Katalog und Angebot. 
Standard Importing & Sales Co, 
156 Princess tr, — — Winnipeg, Man, 











Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensjtimme und 


Frohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröfer auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegjamen Zedereinband, Der Preis iſt portofrei 82.26. 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen richte man an 
Rundſchau Bublifhing Honie, 








Bramien-Lijte,. 


Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab- 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ und den „Chrift- 
lichen Jugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendet, 
erhält dafür als Prämie unentgeltlih per Poſt zugejandt für: 

1 Lejer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmejjer, oder B. 6 Solinger 
Rafierflingen. 

2 Leſer: E. 1 Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schladt- 
meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüjjel, Type Erescent 8 Zoll. 








3 Leſer: 5. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit ausmechjelbaren 
Schneideplatten, oder G. 1 Solinger Hufmeſſer und Mraftzange (Bild). 






a 
4 Leer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder 8. 


und Aufſchneidemeſſer (Bild). 


5 Leſer: J. 1 Magnet Mekgerjtahl (Bild), oder K. 1 Bartichneide- 
maſchine und Schlachtmeſſer. 


Solinger Schinken— 














6 Lefer: L. 1 Deutſche Wandkaffeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch- 
hackmaſchine Aleranderwerf (Bild). 
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SCHIFFSKARTEN 


— von — 
—“ Nach CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schifiskarten flir Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Daımpfer. 
Deutsche Kliche und Bedienung. 


NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


# GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 














Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, NC. General- Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 










J. ©. Simmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schifjfslarten Geldüberweilungen 


Direlte Fahrt von und nad Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Boft oder Ans 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dols 
dampfer mit neueften Sicherheits-Eins» | lard oder Landeswährung. Prompt, fir 
richtungen. Einreiſeſcheine und Meife» | cher und reel ausgeführt nach allen Län⸗ 
päjje werden ſchnellſtens erwirkt. dern. 

Neije-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Real Eftate uf. 
werden alle in betreffenden Departements aufs Eefte und promtefte von erftllafjigen 
Fachmännern geleitet. 

%. ©. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit meitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obis 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Teftamente, Kontrak⸗ 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejjionen, Reifepäffe, Einreiſeſcheine uſwp., für Car 
nada ſowie auch ausländiihe — für ausländiiche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns gu wenden 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). "- 

I. G. Kimmel & Go. Ltd, _ 


656 Main Street, Winnipeg, Man. 








Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, auten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Befellichatt! 


Geldüberweifungen 


nach allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentnr für Cunada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 


— Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (mur die Fragen und —1—— mit „Beitr apoftoli» 

\ em Glaubensbetenntnis 8 18. Au auf Buchpabier, Idhön geheh KH der in 

iner Kirche aller Dichtungen unſeres oites und in feinem Hauje fehlen ſollte 
Vreis per Exemplar portofrei 80.20 














Bei Abnahme von 24 € laren und mehr, per lar 1 

Der große Ratehiemus mit den Glaubens * Are En en vr. 
Preis per Exemplar portofrei 30.40 
Bei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, * Exemplar portofrei $0.82 


Die Yahlung jende man mit der Beitellung an das 


Rundſchau PBublifhing Houfe, 
672 Arlington St, Wiunipeg, Man. 


2 
Vorfigender: 





Dr. ©. Hiebert Sekretär: 4. Buh 


Die Mennonite Immigration Aid 

709 Grent Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 
Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Canada, machen wir befannt, daß wir einf 


Abkommen mit der Ä 
Ganadian National Eifenbahn 


und ber 

Cunard Shiffjsgefellfdhaft 

haben, demzufolge einem jeden gejunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreijepaß in Rußland er- 
langen kann. Einwanderer, die durd uns nad Canada fommen, find 
weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Sahrpreis ift bei uns berfelbe wie bei andern Linien und 
imſtande find wir mehr zu befördern, da die Kunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejellihaft ijt und die Canadian National dag weitaus größ-E 
te Bahnneg in Canada befitt. 
Auch haben wir eine Lifte von empfehlenswerten Zandparzellen uf 
günftigen Bedingungen. — — Man jchreibe an Ä 






















Mennonite Immigration idf 


Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbjchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit 







Futteral 32.00 
No. 106. Steratolleder, Goldfchnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
Futteral 82.75 7 





No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, 

Kiiden-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 

beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 © 

Namenaufdrnd. 

Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name % 

Adreffe und Jahr, 50 Cents, ; 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünfcht wird, fhide man 15 

Cents für jedes Buch für Porto. DieSendungskoften trägt in jedem 

Falle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Veftellung 2 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beftelle das? 























Bud dom 
Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington St. Winniveg. Man. J 
NRundſchan⸗Kalender — 
für 1928 iſt bald fertig. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten aus d 


Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 10 Gen 


p 








ortofrei. 12 Kalender für $1.00, Beſtelle fofort. 
Rundſchan Publifhing Honfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 















Beitellzettel 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
* ſchicke hiermit für: 
. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1. 25) WERE 







































23. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) 8 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 8 
4. Ihe Chriftian Review ($1.00) $ 
5. Den Rundichau-ftalender ($0.10) 8% 
Bufammen beftellt: 

(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 

Beigelegt find: $ 
Name 4 
Poſt Office 





State oder Province 
Dei Adrefientwechjel gebe man andy die alte Adrefle an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief 
ober man lege „Bank Draft“, „Money Order“ & „Expreß Money Or 
—— Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perſonlich 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer: Van 


frei muufiden, Seine 















Adreffe ift wie folgt: 
Name 
Adreffe 
























